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In Blättern, in denen man die Anſchauungen der Regie⸗ 
rungskreiſe zu erkennen pflegt, wird ſchon ſeit längerer Zeit 
gegen das im Reich herrſchende Wahlſyſtem ein 
mehr oder minder offener Feldzug eröffnet, und es ſollte uns 
nicht wundern, wenn demnächſt auch an dieſem Punkte eine 
„Reform“ als dringend nöthig dargeſtellt würde, vorausgeſetzt, 
daß ſich irgend welche Ausſichten eröffnen ſollten, mit Vorſchlä⸗ 
gen auf Abänderung des Wahlmodus durchzudringen. Unſtrei⸗ 
tig war die Gewährung des allgemeinen gleichen und direkten 
Stimmrechts ein Schritt von unerhörter Kühnheit. Es hat 
ſchon bei Vereinbarung der norddeutſchen Bundesverfaſſung auch 
auf liberaler Seite nicht an Bedenken über dieſes ſchranken⸗ und 
unterſchiedsloſe Wahlrecht gefehlt. Daſſelbe entſprang durchaus 
der Initiative des Fürſten Bismarck; die Reichsverfaſſung wäre 
damals vermuthlich auch mit einem andern Vertretungsmodus 
zu Stande gekommen. Ein billiger und ruhiger Beobachter wird 
aber zugeben müſſen, daß ſich bis jetzt dies höchſt freiſinnige 
Wahlrecht im Ganzen wohl bewährt hat. Wir haben Zeiten 
tiefgehender Erregung der unteren Schichten des Volkes durchge⸗ 
macht und machen ſie noch durch, ohne daß der äußerſte Radika⸗ 
lismus viel Boden in der Volksvertretung hätte gewinnen können. 
Der in neueſter Zeit ſo hart angefeindete Liberalismus hält auch 
heute noch in ſeiner ganz überwiegenden Majorität die Grenze 
einer beſonnenen, mit den realen Verhältniſſen rechnenden, ſtaats⸗ 
und geſellſchaftserhaltenden Politik feſt, mehr als manche der⸗ 
jenigen Beſtrebungen, die ſich heute „konſervativ“ nennen. Der 
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Wahlmodus nicht 


er in den deutſchen Einzelſtaaten beſteht. Wir werden bal 
wieder Gelegenheit haben zu erproben, ob das Wahlſyſtem in 

reußen zu weſentlich andern Reſultaten führt als das im 
Reiche. Bisher iſt die Volksſtimmung bei den Reichstagswahlen 
immer annähernd zu demſelben Ausdruck gekommen wie bei den 

andtagswahlen in den einzelnen Bundesſtaaten. Allein auch 
wenn das gleiche direkte Wahlrecht ſich ſchlechter bewährt und zu 
unhaltbareren Zuständen geführt hätte, als es in der That der 
Fall iſt, ſo würde die Entziehung dieſes einmal verliehenen 
Rechts den allergrößten Schwierigkeiten und Bedenken unterliegen 
und vorausſichtlich gefährliche Erſchütterungen zur Folge haben. 

b man gut thot, dies ſchrankenloſe Wahlrecht zu verleihen, 
konnte zweifelhaft ſein; daß man es nicht wieder zurücknehmen 
kann, iſt nicht zweifelhaft. 


Das Ausland bei der Jahreswende. 


In Oeſterreich haben ſich die ſeit langen Jahren ſehr ſchroffen 
Gegenſätze der Parteien und Nationalitäten noch in höherem Grade 
und zu einer Schärfe zugeſpitzt, die auf das politiſche Leben der Ge⸗ 
ſammtmonarchie einen zerſetzenden Einfluß üben muß Mit einer bis 
jetzt noch nicht gekannten Heftigkeit ſind im Schoße der Volksvertre⸗ 
tungen, namentlich in Cisleithanien, die ſchon jehr lebhaften Gegen: 
ſätze in einen noch heftigeren Kampf gerathen. An eine Ausſöhnung 
der um die Herrſchaft ringenden Parteien iſt kaum zu denken. 
Der Zwieſpalt zwiſchen der Rechten und der Linken im öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſe ſcheint keiner Hoffnung auf Verſöhnung Raum zu 
geben. Am Schluß des Jahres wurde die Hauptſtadt des Reiches noch 
Rei einer Bann Kataſtrophe heimgeſucht, deren Opfer das ganze 
eich zu betrauern hat. 5 ; ; 
been iſt das düſtere Bild, welches Oeſterreich darbietet, nicht 
änzlich ohne einzelne Lichtblicke geblieben. Die Beziehungen zu 
Deutichland, dann aber auch Oeſterreichs zu den anderen Mächten, 
ſelbſt Rußland nicht ausgenommen, find zufriedenfteliend. Die kühlen 
Beziehungen Oeſterreichs zu Italien haben freundſchaftlicheren Gefühlen 
Platz gemacht. Auch haben ſich die finanziellen Verhältniſſe, an denen 
Oeſterreich ſeit langer Zeit kränkelt, nicht verſchlimmert, ſondern viel⸗ 
mehr eine, wenn auch nicht bedeutende, doch immerhin erfreuliche Beſſe⸗ 
rung erfahren. Da außerdem der Friede geſichert blieb, jo kann die 
Öfterreichifche Monarchie das verfloſſene Jahr noch zu den beſſeren 
rechnen. Von 55 ei erwähnen wir noch die Ver⸗ 
mählung des Kronprinzen Rudolph. 5 
u ßlands autokratiſche Staatsform welche alle Macht in der 
and des Herrſchers vereinigt, ließ bis jetzt keine politiſchen Parteien ent⸗ 
teben und aufkommen, welche die Führung des Staatsſchiffes hätten 
übernehmen fönnen. Der Selbſtherrſcher beſitzt nur ein Organ, ſeinen 
Willen verwuklichen zu können; das Beamtenthum. So lange die fefte 
Hand eines Regenten, der in Rußland mit Recht jagen kann: letat 
est moi, das Beamtenthum lenken konnte, jo lange heterrſchin Ruß 
land die Ruhe des — Kuchhofs. Nachdem aber der milde Alexander II. 
vergangenen Jahre ein unerhört grauenhaftes Ende gefunden, durch 
welches er die politiſchen Fehler ſeiner Vorgänger hatte büßen müſſen, 
nd die Verhältniſſe des ruſſiſchen Reiches in eine beiſpielloſe Zerrüt⸗ 
gend gerathen. Die extreme Partei der Nihiliſten, welche keine ver⸗ 
grecheriſchen Mittel ſcheüt, ihre Zwecke durchzuſetzen, hat bis jetzt Er⸗ 
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folgender traurigſten Art aufzuweiſen. Es giebt heute Niemand in 
Rußland, der im Stande wäre, den Niedergang des Staates aufzuhal⸗ 
ten. Würde aber auch ein Mann erſtehen, welcher ſelbſt die nöthige 
Einſicht beſäße, ſo müßte er an der Indolenz, welche ihm von oben 
und unten entgegentreten würde, ſcheitern. Die erwarteten Reformen, 
die dem allgemeinen Uebel ſteuern ſollten, ſind aus der Sphäre der 
Verſprechungen und Erwartungen nicht herausgekommen. Der Geiſt 
der Immoralität, der allen Schichten der Nation gleich eigen iſt, läßt 
auch keine Hoffnung auf Beſſerung aufkommen. Die Staatsfinanzen 
befinden ſich in traurigem Zuſtande, Handel und Gewerbe ſind im 
ſteten Rückgange begriffen. Das ganze ungeheure Reich, das ſeine 
Glieder kaum bewegen kann, ſieht einer gefährlichen Kataſtrophe ent⸗ 

gegen. 7. ; > \ 
Da die dynaſtiſchen Parteien Frankreichs ſich nach und nach 
abgenutzt und kein Prinzip mehr haben, für welches fie einen über⸗ 
zeugungstreuen Kampf unternehmen könnten, ſo hat ſich die republi⸗ 
kaniſche Staatsform nach und nach konſolidirt. Der weiſen Mäßigung 
und der mit Beſcheidenheit gepaarten Klugheit des Staatsoberhauptes, 
des Präſidenten Grévy, hat es Frankreich zu verdanken, daß den 
drohenden Konflikten im Innern die Schärfe benommen wurde. Die 
Befürchtungen, zu denen die ehrgeizigen und herrſchſüchtigen Beſtre⸗ 
bungen des gegenwärtigen Miniſter⸗Präſidenten Gambetta Veran⸗ 
laſſung gaben, haben bis jetzt die Stellung Frankreichs nach innen und 
nach außen in keiner Weiſe gefährdet. Das gegen Tunis begonnene 
Unternehmen, das dem Lande bis jetzt keine Vortheile gebracht und 
dem militäriſchen Preſtige der franzöſiſchen Nation eine empfindliche 
Niederlage beigebracht, iſt eine offene Wunde geblieben. Trotz der un⸗ 
ünſtigen wirthſchaftlichen Lage Europas haben die franzöſiſchen 
Finanzen keinen Rückgang zu verzeichnen. Die Steuerkraft des Landes 
bat ſich trotz der namhaften Opfer zu Anfang des verfloſſenen Dezen⸗ 
Frankreich ſuchte im ver⸗ 


niums im Weſentlichen nicht verändert. 
gangenen Jahre durch Abſchluß von Handelsverträgen ſeine Intereſſen 
u fördern oder wenigſtens zu ſichern. Die Ultramontanen, deren 
ebergriffe, Anmaßungen und aufreizenden Klagen anderwärts zur 
Beeinkrächtigung des inneren Friedens zwiſchen den Anhängern ver⸗ 
ſchiedener religiöjer Bekenntniſſe und zur Untergrabung der Staats⸗ 
autorität Veranlaſſung geben. haben in Frankreich, Dank den feſten 
Normen des Konkordats, keinen im Weſentlichen den Staat ſchädi⸗ 
genden Einfluß gewinnen können. Die Lage Frankreichs ſtellt ſich alſo 
im Ganzen nicht ungünſtig dar, wenn es auch weit davon entfernt iſt, 
ſein altes Uebergewicht in Europa zu befigen. 

Ein eigenthümliches Bild der Nathloſigkeit bietet England den 
iriſchen Verhältniſſen gegenüber. Das jetzige Kabinet Gladſtone hat 
die iriſchen Schwierigkeiten, deren Löſung von jeher hinausgeſchoben oder 
vernachläſſigt wurde, als eine traurige Erbſchaft übernommen. Auch 
die gut gemeinte iriſſche Landbill hat, weil ſie zu ſpät kam, 
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Deutſchland. 

+ Berlin, 4. Januar. Der bis jetzt noch unverſtänd⸗ 
lichen erſten Ankündigung eines dem deutſchen 
Reiche bevorſtehenden Verfaſſungskonflikts 
werden ohne Zweifel bald beſtimmtere Mittheilungen folgen, aus 
denen wir namentlich zu erfahren erwarten, ob der verantwort⸗ 
liche Reichsminiſter beabſichtigt, mit dem Bundesrath oder 
mit dem Reichstag über die Auslegung einer Verfaſſungs⸗ 
beſtimmung verſchiedener Meinung zu ſein und in Ermangelung 
eines Richters, der darüber entſcheiden könnte, die von ihm ge⸗ 
wollte Auslegung gegen den Widerſpruch des einen oder des 
andern Faktors der Geſetzgebung durchzuſetzen. Auch in Bezug 
auf den in Ausſicht genommenen Anlaß zu dem Konflikt wird 
dem nichtoffiziöſen Theil der Bevölkerung hoffentlich kein allzu⸗ 
langes Kopfzerbrechen zugemuthet werden, da vernünftiger Weiſe 
nich: anzunehmen iſt, daß nur erſt der Entſchluß, einen Kon⸗ 
flikt herbeizuführen, feſtſtehe, nach dem Anlaß zu einem ſolchen 
aber noch geſucht werde. Unter allen Umſtänden wird die Auf⸗ 
löſung des Räthſels um jo mehr Erſtaunen erregen, je weniger 
die Möglichkeit, auch nur einen plauſibeln Vorwand zu finden, 
für außerhalb des Iſistempels Stehende erkennbar iſt. Selbſt 
die bei der älteren Generation der Politiker noch friſche Erinne: 
rung an den preußiſchen Verfaſſungskonflikt kann uns zwar über 
den Verlauf einer verbeſſerten und vermehrten neuen Auflage 
vielleicht beruhigen, ſcheint aber für die Art, wie die Sache ein⸗ 
geleitet werden ſoll, keinerlei Analogie zu bieten. Nachdem nur 
eben ſehr bedeutende dauernde Mehranforderungen an Geld und 
Menſchen für die Armee bewilligt worden, läßt ſich kaum 
denken, daß ſchon wieder neue Forderungen gleicher Art in Vor⸗ 
bereitung ſein und ihren Schatten vorauswerfen könnten; aber 
fie würden immer erſt in einem Nachtragsbadget auftreten, von 
deſſen Vorlegung an den Bundesrath man bis jetzt nicht das 
Mindeſte weiß, während in dem gegenwärtig dem Reichstage 
vorliegenden Haushaltsgeſetz keine einzige Forderung, deren Ab⸗ 
lehnung ſich etwa als Gefährdung des Staatswohls konſtruiren 
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que mal die Ablehnung der Forderurg für den Volks⸗ 


wirthſchaftsrath zu verwerthen, allerdings, wie die Zu. 


rückweiſung der Samoavorlage, eine unſanfte Berührung der 


Empfindlichkeit des Reichskanzlers, aber ſchwerlich ein ganz zus 


reichender Grund für ihn, Seiner Majeſtät dem Kaiſer die Nicht⸗ 
vollziehung des Reichshaushaltsgeſetzes in der Form, in der es 
aus dem Reichstage hervorgeht, anzurathen. Da andererſeits 


nicht vorauszuſetzen iſt, daß der Reichskanzler etwa daran denken 


ſollte, das Tabaksmonopol gegen den Widerſpruch des 
Reichstags, vielleicht ſogar ſchon des Bundesraths, im Verord⸗ 
nungswege einzuführen, können wir es uns einſtweilen erſparen, 
gegen den anonymen Verfaſſer der Eingangs erwähnten Meldung 


und ſeinen Eideshelfer in der „Kreuz ⸗Itg.“ ein anderes Regiſter i E 


als das der ruhigen Ironie zu ziehen. 


ER einer Betrachtung der „Köln. Ztg.“ über den a 
„Fürſten Bismarck und die politiſchen Par 


teien“ heißt es: 


voll waren. Die öffentliche Meinung in Deutſchland mißbilliat das 


auf dem abſchüſſigen Wege. Das iſt nicht ſchwer zu beweiſen 
Die alberne Behauptung offizieller und offiziöſer Blätter, daß, wer 


ihren Zweck vollkommen verfehlt. Ein Heer zweifellos königstreuer 
Männer tadelt des Kanzlers unruhiges, nervöſes Weſen, bedauert aufs 


ti, 


bei G. F. Daube 4 E.. 


1882. 


ließe, vom Reichstage überhaupt in Frage geſtellt worden A 
Wenn es ſich aber um einen Budgetkonflikt handeln ſoll, bliebe 
in der That fürs Erſte nichts Anderes übrig, als tant bien 


Könnte Fürſt Bismarck lauſchen, ſo würde er manches harte 
Wort über ſich hören aus dem Munde derer, die bisher ſeines Lobes 


Verhalten des Kanzlers und wünſcht dringend deſſen baldige Umkehr 


gegen Bismarck ſei, gegen den König ſei, hat bei denkenden Wählern 
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Tiefſte fein Beharren auf den plötzlich in ihm aufgetauchten finanziellen £ 


und ſozialpolitiſchen Plänen, hört verwundert von feinem Abfall von 
der erſt vor wenigen Jahren mit der ganzen Wucht feiner Perfönlich⸗ 
keit in unſeren Parlamenten zur Annahme empfohlenen und dann mit 
bekannter Energie gehandhadten kirchenpolitiſchen Geſetzgebung, fi 
mit Beſorgniß, wie er mit ſolchem Verhalten ſein und ſeines Kuens 
herrlichſtes Werk 1 und Verwirrungen und Gefahren über das 
neugeſchaffene deutſche Reich bringt. Fürſt Bismarck hat ſchon einmal 
5 2 3 * in ſchwerem K 
iegreich aus demſelben hervorgegangen, wei 
Stande gebracht e 5 
nern, Deutihl 


ampfe gelegen. 
[das, was er; 
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ee gr en R er 
„wenn auch m rem Herzen, 
„die Preußen von den Nee 


en Mittelſtaaten. 
war, hätte das preußiſche 
geſtimmt; die empörende Behandlun 


rungen dieſer Staaten auf dem frankfurter Bundestag erfahren hatte, Ri 


wurde im Lande bitter empfunden; die Schmach von arſchau, 


v. Bismarck, der Kreuzzeitungsmann, ſich mit den alten Geſinnungs⸗ 


Anders iſt die Stellung, die 


konnte man nicht glauben 
Theil des Volkes zu den 


der intelligente und unabhängige 


finanziellen, handels⸗ und kirchenpolitiſchen Plä⸗ 


nen des Kanzlers einnimmt. Man hält ſie entweder für unnöt 
oder für unausführbar, oder ſelbſt für bedenklich 
gefährlich. Das deutſche Volk in ſeiner großen Mehrheit freut 
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Olmütz und Bronzell war auch noch nicht vergefien. Aber daß Herr 
genoſſen entzweien, daß der preußiſche Junker das Programm der 


Liberalen der Paulskirche ausführen, daß er die Einigung Deutſchlands 
auf ſeine Fahnen ſchreiben würde, an dieſes Wunder wollte und 


ſich der in den letzten 15 Jahren errungenen herrlichen nationalen 


Güter; es iſt auch der Meinung, daß unjere Verhältniſſe, wie fie ſetzt 


ſind, noch eine gute Zeit bleiben können; ſich ruhig hineinzuleben in 
alle die neuen, ungewohnten i \ 
dürfniß. Es ſieht den Kanzler lieber in Varzin oder Friedrichsruh 


ſich ſeiner wohlverdienten Lorbeern erfreuen und in geräufclofe hie 
A 8 


tigkeit über dem europäiſchen Frieden wachen, als ſich im 
und Abgeordnetenhaus mit den Fortſchrittsleuten herumbeißen un 


mit den reichsfeindlichen Ultramontanen bald ſchön thun, bald = 
ſchmollen. Es hat feiner Zeit das ganze proteſtantiſche Volk Deutſch !.“ 


lande, es haben auch alle verſtändigen Katholiken den Maigeſetzen zu⸗ 
geſtimmt, nicht Bismarck zu Gefallen, ſondern in der Erkenntni 
ihrer Nothwendigkeit. Um jo weniger denken urtheilsfaͤhige un 
beſonnene Männer jetzt daran, die raſche Schwenkung des 
Kanzlers mitzumachen und ohne daß ſich in der Stellung 
des deutſchen Reiches zur römiſchen 


halten. 


dinal Hohenlohe bei ſeiner jüngſt erfolgten Rückkehr nach 


Rom der Ueberbringer einer beſonderen Botſchaft des Kaiſers dc. 4 


geweſen wäre, wird der „N. Z.“ mit Beſtimmtheit als unbe⸗ 


gründet bezeichnet. 


— Wie man der „N. Z.“ berichtet, hat ſich der Geh. Rath 
Bucher auf ſeiner Urlaubsreiſe nur in der Schweiz aufge 
halten und Italien gar nicht berührt, er ift leidend hierher zurück 


gekehrt. Herr Bucher hatte von vornherein nur einen Urlau 
von vierzehn Tagen genommen. 


— Im Reichsamt des Innern haben heute die kommiſſa⸗ 1 
riſchen Berathungen über den Erlaß der Aus führungs⸗ 


uſtände, iſt ein allgemein gefühltes Ber 


5 chen Hierarchie irgend etwas ver⸗ 
ändert hat, dieſelben Geſetze poͤtzlich für unnöthig, ja, für ſchädlich zu 


— Die von Rom aus verbreitete Nachricht, daß der Kate 2 S 


beſtimmungen zu dem Geſetze, betreffend den Verkehr mit 
Nahrungsmitteln, Ger ußmitteln und Gebrauchsgegenſtänden vom 


14. Mai 1879 begonnen. Wie bereits gemeldet, werden in 
erſter Reihe die das Petroleum betreffenden Verordnungen 
berathen. Veranlaßt ſind die Verhandlungen zunächſt durch ein 
Schreiben des Reichskanzlers vom 13. Dezember 1881, welches 
auf die Nothwendigkeit der einheitlichen Regelung des Verkehrs 
mit Petroleum hinweiſt. — Ferner haben in den letzten Tagen 
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im Reichsamt des Innern Berathungen ftattgefunden, die den 
Zweck hatten, die Geſichts punkte feſtzuſtellen, welche für die be⸗ 
abſichtigte Aenderung des Titel III. der Gewerbeordnung, be⸗ 
treffend den Gewerbebetrieb im Umherziehen 
(Hauſirgewerbe) als Grundlage zu dienen haben werden. Die 
bezüglichen Berathungen wurden vorgeſtern beendet. Es dürfte 
immerhin noch längere Zeit verſtreichen, ehe die Vorlage an den 
Bundesrath gelangt. 

— Die Vorbereitungen für die Novelle zum Aktien⸗ 
geſetze ſcheinen zu einem gewiſſen Abſchluſſe gekommen zu 
ſein. Der im Reichsjuſtizamte ausgearbeitete und demnächſt dem 
Reichsamt des Innern überwieſene Geſetzentwurf iſt der „Wei. 
Zeitung“ zufolge am 30. v. M. Gegenſtand der Berathung einer 
aus Kommiſſarien der betheiligten Reſſorts beſtehenden Kom⸗ 
miſſion geweſen. Eine baldige Vorlegung des Entwurfs an den 
Bundesrath ſteht indeſſen, wie man hört, noch nicht in Ausſicht. 

— Es beſtätigt ſich, daß dem Landtage eine Vorlage we 
en Erhöhung der Hundeſteuer zugehen wird. In 
einer letzten Seſſion hat ſich das Abgeordnetenhaus mit einer Pe⸗ 
tition des berliner Magiſtrats wegen Erhöhung der Hundeſteuer be⸗ 
ſchäftigt. Die Gemeindekommiſſion beantragte Uebergang zur 
Tagesordnung, das Plenum ſchloß ſich dieſem Antrage jedoch 
nicht an, ſondern nahm einen Antrag des Abg. Müller (Frank⸗ 
furt) an: Die Petition der Staatsregierung zur Berückſichti⸗ 
gung dahin zu überweiſen, daß dem Landtage in ſeiner nächſten 
Seſſion ein Geſetzentwurf vorgelegt wird, durch welchen der in 
der Kabinetsordre vom 29. April 1829 als Steuer für jeden 
Hund feſigeſetzte Höchſthetrag von 3 Thaler auf einen höheren 
Betrag. feftgefett wird, welcher der ſeitdem eingetretenen Ent⸗ 
werthung des Geldes und der durch das Wachsthum der Städte 
vergrößerten Gefahr der Tollwuth der Hunde entſpricht. Die 
Regierung beabſichtigt angeblich, die Hundeſteuer für Berlin auf 
15 Mark, in anderen Städten niedriger feſtzuſetzen. 

— Die Reichstags⸗Baukommiſſion, welche 
demnächſt ihre Arbeiten beginnt, beabsichtigt, dem Reichstage noch 
jetzt vor Thoresſchluß eine Vorlage wegen Bewilligung der für 
die Grunderwerbungen erforderlichen Mittel zu machen, da ſie 
ohne vorherige Bereitſtellung derſelben nicht in die definitiven 
e wegen des Ankaufs der Grundſtücke eintreten 

n. 
— Die neuerdings beliebte Auslegung des Zoll⸗ 
tarifs, welche noch immer neue Zollkurioſa zu Tage fördert, 
wird von offiziöſer Seite mit dem Hinweiſe darauf zu rechtferti⸗ 
gen geſucht, daß die geforderte Verzollung nur der vom Bundes⸗ 
rath erlaſſenen Inſtruktion zum amtlichen Waarenverzeichniſſe 

entſpreche, in welcher angeordnet ſei, daß, wenn die Umſchließun⸗ 
gen einem Zollſatze von 24 M. oder mehr angehörten, die Ver⸗ 
Fbiollung des Geſammtgewichts einſchließlich der Waare ſelbſt nach 
Maßgabe dieſer mit höherem Zolle belegten Umſchließungen ein⸗ 
zutreſen habe. Auch bei der Zolldebatte im Reichstage berief 

er Regierungskommiſſarius Herr Burchard darauf, daß die 
mg" "Nero 
nicht wie lange, beſtehen. Dieſe Berufung auf alte, 
allgemein gültige Grundſätze iſt überaus unglücklich. Richtig 
aller ings, daß die Beſtimmung ſelbſt, welche man anführt, 
chon ſeit Jahren exiſtirt. Sie findet ſich in den Inſtruktions⸗ 
punkten zum amtlichen Waarenverzeichniß für den Zolltarif vom 
1. Ottober 1870, fie findet ſich in den Beſtimmungen über die 


Dara, welche der Bundesrath am 19. November 1871 beſchloſſen 


hat. Aber wenn auch die Beſtimmung in ihrem 


Wortlaute ſchon alt iſt, ſo iſt doch die Inter⸗ 


pretation, welche man ihr jetzt giebt, ganz 
neu. Schon ſeit einer Reibe von Jahren kann man in den 
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Schaufenſtern einer jeden größeren Stadt einen Aufbau von 
Blechbüchſen mit amerikaniſchem Fleiſche ſehen, die mit bunten, 
in den lebhafteſten Farben ausgeführten Etiquetten beklebt ſind; 
ſchon ſeit Jahrzehnten gehen bei uns feine Käſe in Staniolver⸗ 
packung ein. Der Zollſatz von 24. M. pro 100 Kg. iſt für feine 
Eiſenwaaren und feine Zinnwaaren ebenfalls ſchon weit länger 
als ein Jahrzehnt in Kraft. Wie kommt es nun, daß es früher 
niemals einer Zollbehörde eingefallen iſt, amerikaniſches Fleiſch 
als feine Eiſenwaare und Käſe als feine Zinnwaare zu verzollen? 
Der Verwaltung der Zölle und Verbrauchsſteuern hat man auch 
bisher wahrlich nicht Mangel an Fiskalität vorwerfen können, 
ſie hat vielmehr, wie es ja auch ihre Pflicht iſt, überall, wo ihr 
in irgend einer Form eine Umgehung des Geſetzes oder der dazu 
erlaſſenen Ausführungsvorſchriften vorzuliegen ſchien, ſchleunigſt 
und nachdrücklichſt das Jutereſſe des Fiskus zu wahren geſucht. 
Amerikaniſches Fleiſch und Käſe würden deshalb auch ſicher den 
höheren Zollſätzen nicht entgangen fein, wenn die Organe der 
Zollverwaltung an irgend einer Stelle der Anſicht geweſen wären, 
daß die fragliche Beſtimmung eine ſolche Klaſſifikation, wie ſie 
jetzt beliebt wirb, rechtfertigen könnte. Dieſe Beſtimmung hat 
aber, obwohl die Verpackung der betreffenden Waaren und der 
Zollſatz für die Unſchließungen ſchon früher genau dieſelben 
waren wie jetzt, doch niemals die jetzige Auslegung erfahren. 
Eine mehr als zehnjährige Praxis bezeugt mithin, wie die Zoll⸗ 
behörden ſich bisher wohl bewußt geweſen ſind, daß der Bundes⸗ 
rath in ſeiner allgemeinen Anordnung eine ſolche Interpretation 
nicht im Sinne gehabt haben konnte, daß eine derartige Ver⸗ 
ſchiebung der Zollſätze mit dem Geiſte des Geſetzes über den 
Zolltarif voll’ändig unvereinbar fein würde. Sonach fällt die 
Berufung auf die „alten“ Grundſätze direkt zu Ungunſten der 
„neuen“ Praxis aus; die alten Grundſätze ſprechen in Wahr⸗ 
heit nicht für, ſondern gegen das jetzt eingeſchlagene Verfahren 
und fie laſſen zugleich klar erkennen, in welchem Maße bereits 
bei der Handhabung des neuen Syſtems der alte Geiſt in der 


Zollverwaltung durch eine neue Tendenz verdrängt worden iſt. 


— Als die erſten zuſammenfaſſenden Berichte über den Ge⸗ 
ſchäftsgang einer großen Induſtrie im verfloſſenen Jahre liegen 
in der „Gerber⸗Ztg.“ zwei Berichte über die deutſche 
Lederinduſtrie i. J. 1881 vor. Beide Berichte wiſſen 
von einer Hebung der Lederinduſtrie in Folge der neuen Zölle, 
ja auch nur von einer Beſſerung der Geſchäftslage nichts zu bes 
richten. Ueber den Einfluß der neuen Zölle ſpricht ſich der erſte 
Bericht folgendermaßen aus: 

„Zwei Jahre ſind jetzt ſeit Erhöhung der Zölle vergangen, und 
wir glauben nicht auf großen Widerſpruch zu ſtoßen, wenn wir am 
Jahresſchluß es offen ausſprechen, daß gerade die am meiſten 

eſchützten Zweige der Gerberei nie ſchlechter ge⸗ 
egen haben als heute, während die minder geſchützte, vor⸗ 
geſchrittenere erportirende Kalb» und Lammfellfabrifation ihren Höhe⸗ 
punkt durch einen großartigen Export behauptet. Eine Erhöhung des 
Zolls auf Soblleder von 12 auf 36 M., der hautpſächlich gegen ameri⸗ 
kaniſche Fabrikate gerichtet war, wurde nur dadurch erreicht, daß der 
einen Lobzoll in Zahlung nehmen mußte, alſo einen 
Agen muß. daz vermt gedrungen nom Auslande be⸗ 
RR meine deer Lader von dente 
Prei { m mmcher * der vom deut ſchen Markt pin See Sau 
Preiſe in Amerika und ein Steigen derſelben in Deutſchland für in⸗ 
ländiſches Fabrikat hätte eintreten müſſen, ſehen wir das ſtrikte Gegen⸗ 


* 


theil. Hemlock iſt in Amerika theurer als je; die Preiſe würden auch 
ohne die höberen Zölle kaum einen Rembours für Deutſchland laſſen, 
aber trotz der Absperrung arbeitet die deutſche Unterleder⸗Fabrikation 
mit Verluſt. Suchen wir nach Gründen, fo ſagen wir uns in erſter 
Reihe, Handel und Induſtrie entbehren der nöthigen Ruhe und Sta⸗ 
bilität. Auf Spekulation kauft jetzt Niemand, denn er weiß nicht, was 
der morgende Tag bringt. Der von Jahr zu Jahr erhöhte Appell an 
die Steuerkraft des Volkes vermindert ſeine Konſumtionsfähigkeit, na⸗ 
mentlich aber die erhöhte Au wanderung empfindet die Lederbranche 
ganz bedeutend. Uuẽs Deutſchland gingen im letzten Jahre ca. 150,000 
herſonen, deren Bedarf an Leder gerin! angeſchlagen 30 M pro Kopf 


Eine Liebesgeſchichte. 
cz Von P. K. Roſegger. 
(Schluß.) 

Hingegen ſchien es, als ſollten ſeine Weihnachtsvakanzen 
doch noch gekrönt werden. Am Johannestage war es, als ihm 
der Vetter, bei dem er wohnte, mittheilen konnte, „wenn der 
Lex wolle, er habe Eine gefunden, die für ihn paſſe.“ 

„Ob nicht eiwa Gefahr dabei ſei?“ fragte der Burſche. 

„Gar keine,“ verſicherte der Vetter. „Den Thorhof, 
den weiſt Du. Der ſteht drinnen in der Wiesau, wo der 
Wald anhebt. 's iſt kein Hund beim Haus, der Dich ver⸗ 
rathen kunnt.“ 

„Ich weiß es iſt das Haus, wo an der Wand das rothe 
Muttergot'estaferl hängt!“ 

„Richtig. Und juſt unter dem rothen Muttergottes taferl 
iſt das Fenſter — es hat kein Gitter — und bei dem krauchſt 


hinein.“ 
Burſche mit 


„Wer iſt denn drinnen,“ 
Schalkheit. 

„Wirſt es ſchon ſehen!“ ſchmunzelte der Vetter. 

„Iſt ſie ſauber?“ 

„Die hätt' lang vor Dir ſchon Manchem gefallen.“ 

„Aber aufſitzen möchte ich nicht“, ſagte der Burſche. 

„Keine Angſt, junger Ritter, ſie iſt ganz allein in der 
Kammer; ſie lugt ſchon lange aus nach dem feinen Studenten.“ 

„Kenne ich ſie?“ wollte der Lex wiſſen. 

„Wirſt ſie wohl ſchon geſehen haben, aber ich ſag' Dir, 
wenn Du mit der nicht ſelber anhebſt, jo wird es bis ans End 
der Welt nicht geſtehen, wie gern ſie Dich hat.“ 

„Wie weißt denn Du das?“ fragte der Student den Vetter. 

„Man müßte es nicht geſehen haben, wie ihr in der Kirche 

die Augen leuchten, wenn ſie von ihrer Bank aus auf Dich 
N 

„Vetter, mit der probir ich's!“ rief der Burſche. 
meinſt, daß ich ſoll?“ 5 i 22 

„Ich, an Deiner Stell', würde von den kurzen Vakanzen 
keine Stund’ mehr verſtreichen laſſen.“ 

„Aber jetzt, beim helllichten Tag, kann ich doch nicht zu 


fragte der 


„Wann 


ihrem Fenſterlein gehen.“ 


„So warte, bis es finſter wird.“ 

Damit war der Lex einverſtanden. In der kalten Nacht 
ging er über die Wiesau hinein; der Weg war ſchlecht, der 
Thorhof lag gar einſchichtig. Anfangs hatte der Burſche viel 
Luſt und Muth in ſich und er wollte nun heute einmal ein 
Abenteuer haben, vor dem ſich alle Vakanzen⸗Erlebniſſe ſeiner 
Kollegen verſtecken ſollten. Als er gegen den Hof kam, wurden 
ſeine Schritte langiamer und er hätte nichts dagegen gehabt, 
wenn er ein wenig in die Länge gegangen wäre, der 
Weg, anſtatt immer kürzer zu werden, ſo daß der Junge 
jetzt vor dem Hauſe ſtand. Dieſes war finſter, die Leute 
ſchliefen ſchon. Nur aus einem einzigen Fenſterchen — ja es 
war dasſelbe unter dem rothen Muttergottesbilde — ſchimmerte 
noch ein matter Schein. Der Lex hat „Gaſſelſprüche“ in Vor⸗ 
bereitung, aber man weiß damit nicht recht, wie man dran iſt, 
Manche ſollen ein gereimtes Liebesgeſtändniß gerne hören; 
Andere ſollen es wieder lieber haben, wenn Einer gar nichts 
ſagt und gar nicht fragt, damit ihnen das Neinwort erſpart 
bleibt. Es hat Jede einen anderen Brauch, die 
narren oder zu locken, hat der Vetter einmal geſagt; ſo wird's 
wohl am beſten ſein, der Lex ſteigt ſtill auf den Holzblock und 
Kar 105 die Seine heimlich an, bevor er zur Handlung 

reitet. 

Als der Alex Unterlahner durch das Fenſterchen ſpähte, ſah 
er ſie drinnen in der Kammer ſitzen und nähen. Vor ihr auf 
dem Tiſch war am Nähekörbchen eine kleine Photographie auf⸗ 
geſtellt, gegen welche ſie bisweilen ihr Haupt wendete, um dann 
friſch weiterzunadeln. Lex ſah, daß ee fein eigenes Bild war — 
der Vetter hatte die Wahrheit geſprochen. 

Unter ſolchen Umſtänden war doch kein Bedenken mehr. 
Er pochte leiſe an die Glasſcheibe. Sie wendete ihr Geſicht 
gegen das Fenſter, da kollerte er über den Holzblock und lief 
davon. — Da drinnen in der Kammer ſaß ſeine Mutter. 

Der Student wußte nicht, wie ihm geſchah, als er den 
Weg zurücktaumelte. Und jetzt ſtand auf einmal der Vetter da. 
An dem wollte der Burſche ſeinen Zorn auslaſſen, aber der 
Vetter kam ihm zuvor. 

„„Haſt fie geſehen, Deine Liebſte?“ fragte er, „fte arbeitet 
jetzt beim Thorhofer auf der Ster, gönnt ſich nicht einmal über 
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rmeſſen durch die Ab⸗ 


Männer zu | 


durchſchnittlich, alſo zuſammen ca. 4,500,009 M. betragen haben würde. 
Erklärlich erſcheint daher der koloſſale Aufſchwung in Amerika durch 
das aus allen 15 erfolgte Einſtrömen einer arbeitsfähigen 
Bevölkerung, und Deutſchland würde heute mit Erfolg nach Amerika 
Sohlleder exportiren können, wenn die Zölle daſelbſt aufgehoben wür⸗ 
den. Eine weitere Urſache der Kalamität erblicken wir aber auch in 
der Maſſenproduktion ſchlecht gegerbter, naſſer, ſogenannter Meßwaaren, 
die zu Schleuderpreiſen verkauft werden müſſen und hierdurch unwill⸗ 
kürlich einen Preisdruck üben auf das reelle Fabrikat.“ 

In Uebereinſtimmung hiermit bemerkt über den Verlauf des 
Geſchäfts der zweite Bericht: 

„Man pflegt zu ſagen: „Nach Regen kommt Sonnenſchein“ leider 
ſcheint dieſer erquickende, warme Sonnenſchein aber unſerer Branche 
noch immer entzogen u werden, wenigſtens iſt ein weſentlicher 
Aufſchwung unſerer Leder⸗Induſtrie im letztver⸗ 
floſſenen Jahre noch nicht merkbar geworden. Waren 
in den vorangegangenen Fahren gewöhnlich die billigen amerikaniſchen 
und engliſchen gegerbten Leder, die en masse auf den deutichen ° arkt 
geworfen wurden, der Hemmſchuh einer proſperirenden Fortentwicklung 
unſerer deutſchen Lederinduſtrie, ſo waren es im letzten Jahre ganz be⸗ 
ſonders die außer jedem reellen Verhältniß ſtehenden Roblederpreiſe, 
die den Lederfabrikanten das Geſchäft ungemein erſchwerten. Nicht 
minder fühlbare Faktoren waren. neben ſehr ſchwachem Kon⸗ 
ſum, die mißlichen Kreditverhältniſſe und die dadurch entſtandenen 
nicht unweſentlichen Falliſſemente, die in unſerer Branche im ver⸗ 
floſſenen Jahre eine geradezu erſtaunliche Höhe erreichten, und ehe in 


dieſen Punkten nicht wieder normalere Zuſtände Platz greifen, dürſte 


9255 so einem weſentlichen Aufſchwunge unſerer Induſtrie kaum die 
ede ſein. 

Sehr gunſtig lautet nur der Bericht über die Glocegerberei; 
in dieſer Branche ſteht die deutſche Fabrikation, was Vorzüglich⸗ 
keit der Gerberei betrifft, unerreicht da und exportirt trotz der 
hohen Zölle erheblich nach Amerika. In der Lederinduſtrie zeigt 
ſich eben, wie in anderen Induſtrien, eine Beſſerung nur, ſoweit 
die beſſeren Verhältniſſe im Auslande mitwirken; ein allgemeiner 
Aufſchwung kann von keiner Seite konſtatirt werden. 


— Die „Deutſche Landesztg.“ hat eine Erklärung für die 
Verabſchiedung des Oberpräſidenten von Horn. Sie ſchreibt: 
„Unvergeſſen bleibt, wie bei Gelegenheit feines Jubiläums und bei 


Gelegenheit eines Provinziallandtags⸗Diners der erſte königliche Be⸗ 
amte der Provinz ſich in nicht mißverſtändlichen Worten mißbilligend 
über die neue Wirthſchaftspolitik des Reiches zu äußern wagte und in 
ihr eine neue ſchwere Kriſis für Oſtpreußen ſich vorbereiten ſah. Es 
muß mit Recht Kopfſchütteln hervorrufen, wenn von jo hervorragen⸗ 
der Regierungsſtelle aus der Politik der Regierung ſelbſt der Krieg 
erklärt wurde.“ 

Daß Oſtpreußen durch die Getreide⸗ und Holzzölle und an⸗ 
dere Segnungen der neuen Wirthſchaftspolitik ſchwer geſchädigt 
iſt, wurde von berufener Stelle oft genug ausgeſprochen. Auch 
der „erſte königliche Beamte der Provinz“ konnte nicht umhin, 
von dieſer Thatſache Notiz zu nehmen. Daß das aber nicht in 
einer Form geſchah, welche zu der Annahme berechtigen könnte, 
der Oberpräſident wolle der Regierung „den Krieg erklären“, 
braucht wohl kaum von einem fo treuen und gewiſſenhaf⸗ 
ten Beamten wie dem Herrn von Horn beſonders hervorgeho⸗ 
ben zu werden. 

— In der letzten Seſſion des Abgeordnetenhauſes brachte 1 
der Abg. v. Bennigſen die damals über die Provinz Hannover 
hinaus Aufſehen machende Abſetzung ves Stab 
pfarters Veeſenmayer in Osnabrück durch das Landes⸗ 
konſiſtorium zur Sprache; er hob damals hervor, daß derartige 
Vorkommniſſe nur den Welfen zu Gute kämen, und wandte ſich 
an den damaligen Kultusminiſter v. Puttkamer mit der Bitte, 
dieſen Verfolgungen liberalgeſinnter Geistlicher ein Ende zu 
machen. Wie jetzt gemeldet wird, hat der Kultusminiſter 
v. Goßler unter dem 23. Dezember v. J. auf den Rekurs des 
Pfarrers Veeſenmayer erwidert, und zwar im Auftrage des 
Kaiſers, daß die Immediat⸗Beſchwerde des Pfarrers vom 
18. Juli v. J. nach ihrem materiellen Inhalt nicht für be⸗ 
gründet zu erachten und daß auch die formelle — 


die Feiertage Ruh’, arbeitet bis in die ſpäte Nacht hinein, um 
das zu erwerben, was ihr der flotte Herr Student koſtet. Aber 
der Student bleibt nicht einmal zu Weihnachten bei ihr, geht 
23 Nebel um und ſucht ein Schätzlein. Braucht aber noch gar 
eins.“ 

„Naturnothwendigkeit, mein lieber Vetter!“ bemerkte der 
ſich allmälig ſammelnde Junge mit wichtigem Tone. 

5 „Bei uns daheim iſt für den jungen Mann bis in ſein 
zweiundzwanzigſtes oder vierundzwangſtes Jahr das Lernen Na⸗ 
turnothwendigkeit, mein lieber Lex. Das Andere iſt nur Ein⸗ 
bildung. Die Liebe klopft lange an die Thür, ehe es ihr Ernſt 
iſt. Wer ihr gleich nachläuft, den foppt ſie. Wer zu früh an⸗ 
hebt, Mann zu ſein, der wird ſein Lebtag keiner. Und wird 
der Liebſinn mit der Zeit ſtürmiſcher, ſo ſchlägt ihn der Student 
noch eine Weile mit Turnen und Fechten zurück, ſich ſeiner 
Mannheit wehrend, bis ſie ganz und fertig iſt. Ja, mein lieber 
Lex, Du wirft es nicht verſaumen. Weiber mehr als zu viel, 
aber Mutter nur eine einzige.“ 

Dieſe Worte des tückiſchen Vetters waren dem Alex ſo 
unausſtehlich, daß er ſich in einen Seitenweg ſchlug. Der 
Vetter, wie er den Jungen kannte, wußte wohl, daß es diesmal 
kein böſer Weg ſein würde, er ließ ihn daher gehen. 

Und Lex ging wieder zurück zum Thorhofe — ging zu 
ſeiner Mutter. Was brachte er ihr? Die Freude darüber, daß 
er ihrer gedacht und — ein Lager auf der harten Bank. Denn 
das einzige warme Bett, das in der Kammer ſtand, ſie räumte 
es ihm ein und ſie ſelbſt ruhte nach dem langen Arbeitstage auf 
dem Holze und war glücklich in der Liebe zu ihrem Kind. 

Die noch übrigen Tage der Vakanzen brachte der Student 
bei der Mutter zu. Und als er eingerückt war ins Inſtitut 
und die Kollegen ihre neuen Liebesgeſchichten zum Beſten gaben, 
erzählte er zu ihrer Ergötzung auch die ſeine, mit Hinweglaſſung 
eines einziges Wortes — des Wortes „Mutter“. („Preſſe.“) 


Hymne für das deutſche Volk in Oeſterreich. 

Die preisgekrönte Hymne, welche den von der 
wiener „Dtſchn. Ztg.“ am 16. Oktober v. J. ausgeſchriebenen 
Preis erhielt, rührt von dem Stud. Joſef Winter in Wien 
her. Dieſes „Lied der Deutſchen in Oeſterreich“ lautet: 


a 


Freitag, 6. Januar. I. 
rößerung von höchſt zweifelhaftem Werthe, eine Vermehrung der une 
otmäßig wilden Elemente in der Kolonie, welche nur durch eine ſtarfñte 
Militärmacht gebändigt werden könnte. Die Unterbilanz des algeriſchen 
Beſitzes würde dadurch nur vergrößert. Gambetta meinte freilich, 
die Franzoſen könnten es in Nordafrika machen wie die Engländer in 
Indien, die mit Handelsfaktoreien und etwelcher Garniſon das Land 
in Botmäßigkeit erhalten und ausbeuten. Er überſieht aber hierbei, 


— ee 
wohl ſchwer zu rechtfertigen ſein. Uebrigens können wir hinzu⸗ 9 
fügen, daß von den Anwälten des Kammerraths Berling durch 
notarielle Vernehmungen einer großen Anzahl von hochachtbaren, 
ſehr angeſehenen Entlaſtungszeugen ein großartiges und über⸗ 
wältigendes Entlaſtungsmaterial herbeigeſchafft 


jenes Beſchluſſes nicht anzufechten ſei, wodurch ſeitens der ver⸗ 
einigten Kollegien des Landesſynodalausſchuſſes und des Landes⸗ 
konſiſtoriums dem Pfarrer Veeſenmayer die Rechtgläubig⸗ 
keit abgeſprochen wird. 


— Eine offiziöſe Darlegung, welche ſich mit den Pri⸗ 


* 


vatpräparandenanſtalten beſchäftigt, führt aus, daß 
die ruhige Entwickelung der Volksſchulen in den 
letzten Jahren den günſtigſten Erfolg aufweiſe, wie ſich nicht 
nur aus der überall zu Tage tretenden Berufsfreudigkeit der 
Lehrer, ſondern auch aus der wachſenden Hinneigung zum 
Lehrerberuf erkennen laſſe. Eine Folge dieſer wachſenden Hin⸗ 
neigung ſei es, daß nicht nur viele einzelne Volksſchullehrer ſich 
mit der Präparandenbildung befaßten, ſondern daß auch in ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen der Monarchie in neuerer Zeit wohl organi⸗ 
firte und ſtark beſuchte Privatpräparandenanſtalten entſtanden 
ſeien, an welchen ſich mehrere Volksſchullehrer in den Unterricht 
theilen und aus welchen der Bedarf an gut vorgebildeten Semi⸗ 
naraspiranten vollkommen gedeckt werde. Als ein Hauptoorzun 
dieſer oft mit großen Schwierigkeiten gegründeten Anſtalten wird 
hervorgehoben, daß dieſelben gar manchem jungen Menſchen, der 
Beruf und Neigung für das Schulfach hat, dem aber ſeine 
finanziellen Verhältniſſe den Beſuch einer ferngelegenen Präpa⸗ 
randenanſtalt nicht geſtatten, die Gelegenheit bieten, ſich für die 
Aufnahmeprüfung für das Seminar vorzubereiten und ihm ſo 
den Eintritt ins Lehramt ermöglichen. Ein weiterer Vorzug ſei, 
daß dieſelben die Vortheile einer freien Entfaltung ihrer Zög⸗ 
linge in ihrem urſprünglichen Lebenskreiſe mit denen eines 
gründlichen Unterrichts verbinden und daß dieſe auf dem Wege 
freier Vereinsthötigkeit entſtandenen Anſtalten nicht nur das 
Intereſſe der Volksſchullehrer an der Lehrerbildung wach erhal⸗ 
ten, ſondern auch durch die freie, durch nichts beeinflußte Kon⸗ 
kurrenz ein Wetteifer unter den Präparandenbildnern entſtehe, 
welcher den Seminaren vortrefflich vorbereitete Zöglinge zuführe. 
Die Reſultate dieſer Anſtalten werden als hocherfreuliche bezeich⸗ 
net, indem bereits eine große Anzahl in ihnen vorbereiteter 
Zöglinge als wohlbefähigt in den verſchiedenen Seminarien auf⸗ 
genommen worden ſind. 


— Aus Lauenburg erhält die „Lib. Korreſp.“ nach⸗ 
ſtehende Abſchrift eines intereſſanten gerichtlichen Dekrets: 
Königliches Amtsgericht. Ratzeburg, den 25. Dezbr. 1881. 

I der Pripatklageſgche des Kammerraths Berling zu Büchen 


wider den Königlichen Landrath von Bennigſen⸗Förder in 
Natzeburg wegen verleumdexiſcher Beleidigung wird auf Antrag der 
Königlichen Regierung zu Schleswig vom 24. cr. behufs Prüfung und 
Entſcheidung der dort angeregten Frage, ob Seitens genannter Be⸗ 
örde der Kompetenzkonflikt zu erheben ſei, der auf 
onnerſtag den 5. Januar 1882, Vormittags 104 Uhr, anberaumte 
ermin zur Hauptverhandlung hiermit aufgehoben. gez. Trancke. 
Das Bekanntwerden vorſtehender Thatſache wird natürlich 
in den weiteſten Kreiſen die größte Senſation erregen, zumal 
der Herr Miniſter von Puttkamer in der denkwürdigen Abend⸗ 
ſitzung des Reichstags am 15. Dezember in Bezug auf die 
er Beſchwerden ſeine Erwiderung mit folgenden Worten 


„Im Uebrigen werden dieſe Dinge ja durch die 
fert benden gerichtlichen Verhandlungen aufge⸗ 
klärt werden, und wenn ſich, was ich nicht hoffe, eine Schuld 
des Landraths herausſtellen ſollte, dann wird er ſeiner Rüge nicht 


entgehen. 

g Im Hinblick auf vorſtehende Worte des Miniſters ſcheint 
es uns faſt unmöglich, daß durch wirkliche Erhebung des Kom⸗ 
petenzkonflikts der Gang der vor den ordentlichen Gerichten 
ſchwebenden Verhandlungen ernſthaft unterbrochen und der Land⸗ 
rath von Bennigſen⸗Förder dieſen Gerichten entzogen werden 
könnte. Eine derartige unendliche Verſchleppung der Angelegen⸗ 
eit würde dem Abgeordneten Kammerrath Berling gegenüber 


. iſt, welches demnächſt der Oeffentlichkeit übergeben werden 
wird. 

— Profeſſor Adolph Wagner iſt nunmehr offiziell und 
in aller Form zu den Chriſtlich⸗Sozialen über⸗ 
getreten. In der am Dienſtag abgehaltenen Verſammlung 
wurde er, nachdem Hofprediger Stöcker zum erſten Vorſitzenden 
gewählt war, zum zweiten Vorſitzenden gewählt und nahm die 
Wahl mit folgenden Worten an: „Er habe lange gezögert, ſich 
der chriſtlich⸗ſozialen Partei als Mitglied anzuſchließen und das 
Amt als ſtellvertretender Vorſitzender anzunehmen, obwohl er 
ſchon ſeit langer Zeit mit den Prinzipien der chrijtlich - jozialen 
Partei ſympathiſire. Er ſei bisher der Meinung geweſen: ſein 
Amt gebiete ihm Fernhaltung von allen politiſchen Parteien, allein 
die Wiſſenſchaft, die er lehre, die National⸗Oekonomie mache es 
nothwendig, auch unter das Volk zu treten, wenn man für das 
Volk und nicht blos für einen kleinen Gelehrtenkreis wirken 
wolle. Er gehöre jetzt voll und ganz der chriſtlich⸗ſozialen Partei 
an.“ — Stürmiſcher Beifall folgte dieſen Worten. Bemerkens⸗ 
werth um ihres Bruſttones der Ueberzeugung willen iſt auch noch 
folgende Verſicherung, die Herr Hofprediger Stöcker in dieſer 
Verſammlung abgab: „Ich bin mir bewußt, niemals wiſſentlich 
gelogen zu haben. Ich würde eher ſterben wollen, als eine be⸗ 
wußte Lüge thun. Wahrhaftigkeit iſt der Anfang aller Tugend.“ 
— Die Verſammlung nahm auch dieſe Expektoration mit „ſtür⸗ 
miſchem Beifall“ auf; in Jena und anderwärts wird ſie ver⸗ 
muthlich ein homeriſches Gelächter erregen. 


Frankreich. 


[Zur Lage der Franzoſen in Nordafrika.] 
Frankreich treibt einem neuen Kriege entgegen; der algeriſche 
Aufſtand züngelt nach Marokko hinüber und dort rüſten ſich 
die Stämme zum Kampf wider die Rumi; ſei es mit, ſei es 
entgegen dem Willen des machtloſen Kaiſers. In Tuneſien 
können die arabiſchen Stämme gerade nur ſo lange in Abhän⸗ 
gigkeit niedergezwungen werden, als ihre Zeltlager im Schuß⸗ 
bereiche der franzöſiſchen Bataillone ſich befinden und ihre Städte⸗ 
Anſiedlungen eine franzöſiſche Garniſon in der Kasbah beher⸗ 
bergen. Der Machtaufwand, welchen die Erhaltung der fran⸗ 
zöſiſchen Autorität erfordert, ſteht außer allem Verhältniß zu den 
Reſultaten, die vorläufig ſich erzielen laſſen und das Protektorat 
erweiſt ſich als eine gar koſtſpielige Ehre, welche die reiche 
Nation theuer bezahlen muß. Noch ungünſtiger laſſen ſich, nach 
der Anſicht der „Preſſe“, die Dinge im Südweſten der 
algeriſchen Kolonie an: 

Die „kleine Wüſte“ der Provinz Oran iſt durch den Vorſtoß des 
Generals Delebecque nicht pacifizirt. Bu⸗Amema droht von 
Neuem und diesmal mächtiger als im Vorjahre, den heiligen Krieg 
in die Gebiete der Kolonie zu tragen. Hinter ihm ſtehen die Grenz⸗ 
ſtämme von Marokko zur Heerfolge bereit und in weiterer Perſpektive 
droht eine Maſſenerhehun ; 0 { 
ihrem e Kaiſer nicht mehr im 
kann und dem Rufe der le Wan 
bereit zeigt. Es hängt alfo in der That nur von ganz unberechen⸗ 
baren Zufällen, nicht mehr von dem Willen und Ermeſſen der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung und ihrer Kommandanten in Algerien ab, ob die 
Republil binnen Monatsfriſt noch in der Lage fein wird, die Opera⸗ 
tionen ihrer Generale auf einen Guerillakampf, wie er bisher geführt 
wurde, zu beſchränken oder ob ſie den Krieg im großen Style wider 
das Ka ſerreich Fez und Marokko zu führen haben wird. Bisher 
ſuchten alle franzöſiſchen Staatsmänner einen ſolchen Zuſammenſtoß 
nach Möglichkeit zu vermeiden, weil ein Krieg mit Marokko ſehr be⸗ 
deutende Opfer an Geld und Blut und ſelbſt im Falle eines raſchen 
und glänzenden Sieges nichts einbringen würde, als eine Gebietsver⸗ 


ine gehalten werden 


Anheben laßt uns allzuſamm' 

Ein Lied von ſtarkem Klange, 

In Oeſterreich den deutſchen Stamm 
Laßt preiſen uns mit Sange. 

Die auf die Oſtmark einſt geftellt, 
Dem Feind den Weg zu weiſen, 
Sie ſtehen heute noch im Feld 

Und halten blank ihr Eiſen 


Und gilt's auch nicht, den Hunnenſchwall 
Mit Schild und Schwert zu ſtauen, 
Aus deutſchen Leibern einen Wall 

Dem Türkenvolk zu bauen; 

Uns blieb ſo mancher grimme Gaſt 
Noch in den Sand zu fegen, 

Im Oſtreich ward uns nimmer Raſt, 
Hand in den Schoß zu legen. 


Mit Trommeln nicht und Feldgeſchrei 
Wird heut' zur Schlacht geichritten, 
Der Feind ſchleicht leiſe ſich herbei, 
Er wohnt in unſ'rer Mitten, 
Und möcht' uns drängen gar zu gern 
Zur ſchimpflichſten der Thaten: 

as Deutſchthum, unſ'res Weſens Kern, 
Das ſollen wir verrathen. 


Wir aber halten gute Wacht 
Und werden nicht ER 
Wie einſt in Noth und Sturm und Schlacht, 
So ſchallt's auch heute: Waffen! 
Und wo der kühne Ruf erklingt, 
Schaart er die Kampfgenoſſen, 
Das Blut, das unſ're Scholle düngt, 
Iſt nicht umſonſt gefloſſen. 


Ob wir im wäl ſchen Gau zufernſt, 

Ob hoch in Böhmen hauſen, 

Ob Siebenbürgens Eichen ernſt 

Um unſ're Söhne brauſen — 

Uns einet Sitte, Ehr' und Zucht, 

Die Sprache hold und ſüße, 

Und mahnend trägt durch Thal und Bucht 
Die Donau Schwarzwalds Grüße. 


So laßt uns halten fürderhin 

An deutſcher Sprach' und Treue, z 
Dem deutſchen Stamme, deutſchem Sinn 
Gelobt euch an auf's neue. 

Der Oſten kam in unf’re Hut, 

Darnach thun wir uns fchreiher, 


Doch deutſch ſind wir in Mark und Blut 
Und wollen Deutſche bleiben. 
Das Lied hat Anklänge an mehrere bekannte alte Lieder, 
u. A. an das Lied: Ein’ feſte Burg ꝛc. Trotz dieſer ehr: 
würdigen Anklänge kommt es aber jenen alten Liedern an Kraft 
und Innigkeit nicht gleich. Vor Allem fehlt es ihm an lyriſchem 
Schwung; es fordert nicht zum Singen auf. Dieſes Reſultat 
aus 1570 Gedichten iſt gerade kein glänzender Gewinn für die 
deutſche Dichtung. Es werden manche trotz Laube, Nordmann, 
Anzengruber und wie die Preisrichter heißen, nicht anſtehen, das 
mit dem erſten Nebenpreis gekrönte Lied für das ſchwungvollere, 
ſangbarere, volksthümlichere zu erklären. Wir theilen nur den 
erſten und letzten Vers deſſelben mit. Das Lied iſt von 
Reinh. Fuchs in Leipzig. 
Oeſtreich, ſtolze Heldenwiege, 
Großes, ſchönes Vaterland, 
Deutſche Liebe, deutſche Treue 
Schwör' ich dir, mit Herz und Hand! 
Schallen laßt's von Böhmens Fluren 
Bis zur höchſten Alpenwand: E 
Deutſch auf ewig ſollſt du bleiben, 
Oeſtreich, du mein Vaterland! 
Laßt ſie ſchmähen, laßt ſie dräuen, 
Rings die Feinde, Schaar an Schaar; 
Feſter nur, ihr deutſchen Brüder, 
Schließt in Noth euch und Gefahr; 
Haltet hoch des Lichtes Banner, 
Das des Sieges Unterpfand: 5 
Deutſch auf ewig ſollſt du bleiben, 
Oeſtreich, heilig' Vaterland! 5 
Die „Deutſche Ztg.“ ſchreibt nun abermals einen Preis 
von 100 Dukaten für eine ſchöne, zugleich einfache und volks⸗ 
thümliche Melodie aus, welche zu dem preisgekrönten Liede 
geſchaffen wird. Der Termin läuft am 15. Februar d. J. ab. 
Näheres iſt von der Redaktion der „Deutſchen Ztg.“ zu 
erfahren. 


Die Todten des Jahres 1881. 


Von Emil Danneberg. 
(Fortſetzung.) . 
er, franz. Theaterdichter und Romanſchrift⸗ 


ippolyte An . 
Hi. 0 Jahr. — P. J. Rottmann belieb⸗ 


ſteller, 1 in: Febr. zu Mentone 84 


daß die kriegeriſche, todesmut 


ung der marokkaniſchen Bevölkerung, die von 
diger zu folgen ſich 


' 0 des Nee anders ge 
artet iſt, als die quietiſtiſchen Vegetarianer am Indes und Ganges, 
von denen Millionen durch ein paar tauſend Europäer ſich ins Bode 
horn jagen laſſen. Ferner hinkt ſein Vergleich mit Indien in Bezug 
auf die Produktionsfähigkeit. Die arabiſch⸗kabyliſchen Stämme, n. A 
ene Indiens geſtellt, find bettelarm und wiſſen aus dem herrlichen 
Zoden nichts baden Aae Nordafrika könnte allerdings, im * 
eines koloniſirenden Volkes, eine Goldgrube werden; vorderhand d 
man aber die Franzoſen nicht unter die Anfiedlernö.fer rechnen. 
Es ſitzen in Algerien nicht fünfzigtauſend ackerbautreibende 
8 ‚europäticher Abkunft feſt auf eigenem Grund. Die 
ittel⸗Million der franzöſiſchen Ziviliſten⸗ Bevölkerung Algeriens 
rekrutirt ſich zumeiſt aus Beamten, Kaufleuten und Spekulanten, 8 
die übers Meer kommen, um ſich ein Vermögen zu machen und dannn 
wieder heimkehren. Für dieſe Handvoll Leute jahraus jahrein eine 
Armee von mehr als hunderttauſend Mann in Bewegung zu erhalten 
wie es auf anderthalb Dezennien hinaus nach Einverleibung eines 
alt Streifens von Marokko nothwendig ſein würde, wäre eine 
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aſen ut ins aroktaniſche | NR bet 
Stammhäuptlinge, die ſich früher unausgeſetzt S s 
und Si Kaddur haben mit Bu⸗Amema gemeinſame Sache gemacht und 
den Chef der Darkui, Mahomed el Arbi, den gottgeſandten Erretter, 
deſſen Miſſion die Myſtiker gepredigt, zu ihrem Bannerherrn gewählt. 
der die Fahne des heiligen Krieges entfalten ſoll. Die Franzoſen 
müſſen nun ihre Streitkräfte vervierfahen, um dem drohenden An⸗ 
ſturm begegnen zu können. Jede Schlappe hätte den Maſſeneinbrucß 
der marokkaniſchen Stämme mit Gewißheit zur Folge; ob aber dieſe 
unruhigen abenteuer⸗ und beutelüſternen Geſellen ſich nicht ſchon im 
Anbeginn den Glaubenskämpfern anſchließen, hängt von unberechenbaren 
Faktoren ab. Erfolgt ihr Losbruch. dann ſteht Frankreich am Vor: 


ter Dichter in hundsrücker Mundart, F 27. Februar zu Simmern, 82 

ahr. — Graf F. M. Tolſtoi, unter dem Pſeudonym Roſtislaw 
als Schriftſteller bekannt, 7 6. Mi — 9 
Eugen Karl Tupy, unter dem Namen Jablonsky ein beliebter 
engliſcher Dichter, ＋ Anfang März zu Zwiersyniec bei Krakau. — Sta⸗ 
nislaus Morelli, italieniſcher Dramatiker und Journaliſt, T 22. 
März zu Arezzo. — Theodor Scheibe fruchtbarer öfterreichiicher 
Romanſchriftſteller. 7 25. März zu Kaſten bei Böheimkirchen, 61 Jahr. 
Wilhelm Wackernagel, Mitredakteur der „National Zeit““, 
ein vielſeitig gebildeter, tüchtiger Journaliſt, T 27. März zu Berlin, 
115 an — E Deli any, amtlicher Schriftſteller, 7. 2 

pril 3 
Publiziſten Schl 

ch K 


j 
März zu Petersburg. — Propſt 


ftellerin, . 17. Juni zu Petersburg, 75 Jahr. — Vietor Sal v5 
befannter italienischer Dichter, 7 22. Juni zu Venedig, 40 Boi en 
Dr. Karl Adolph Romwalky, ehem. Redakteur der „Berliner ” 


aſtronomiſchen Jahrbücher“, ſpäter Redakteur des „Nautical > 
in Waſhington, J 2. Juli asel, 64 Fahr. — Jörge Mars 5. 
berg, Yauptredalteur des „Aftenblad“ in Chriftiania, + 5. e ur ee; 
— Paul de St. Victor, einer der glänzendſten und, 90 enſten 
franzöſiſcher Schriftſteller und Kritiker, 7 9. Juli zu de ahre. 
riſtſan Sig. Tonfon, Chefredakteur und eſitzer des 
Kopenhagener „Dagbladet, 11. Juli zu Bad Skodsberg. — Pean W. 
Bauer, Redakteur und Eigenthümer des ai nzeigers | 
1 im Sul zu Tüufie (Samen), 43 Be, . l. Jet zu Lee 
* „ * * h er 
05 1 Redakteur der „Leip ige 15 ae tunftbiftoriicher 8 ie 4 
fteller, + 20. Juli zu München. — Prof. Dr. Karl Bötger, als 
Schriftſteller und Ueberſetzer bekannt, J. 24. Juli zu Deſſau. — Dr. 
Adolf Koller, kenntnißreicher und thätiger Publiziſt und Belletriſt, 
7 26. Juli zu Berlin, 48 Jahre. — Edgar ven Schrötter Re⸗ 
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abende eines marokkaniſchen ae und ift Gambetta von der Ironie 
des Schickſals verurtheilt, die Unterlaſſungsſünden feiner Amksvor⸗ 
gänger ſchwer zu büßen. 


Großbritannien und Irland. 


— [Die iriſche Frauenliga.] Die neue Phaſe, welche in 
der polizeilichen Verfolgung der Frauen⸗Landliga“ den iriſchen Ber: 
wicklungen hinzugefügt worden iſt, verlohnt ſich wohl wegen der Seite 
des ſozialen Charakters der iriſchen Kriſis, wie derſelbe in der aktiven 
Betheiligung des weiblichen Elements an derſelben an den Tag ge⸗ 
treten iſt, einer näheren Betrachtung; denn es iſt doch etwa? Außer⸗ 
ordentliches, daß eine Regierung ſich genöthigt ſieht, ei 
Gefängniß zur Aufnahme von „weiblichen politiſchen Geſetzübertretern“ 
ähnlich den für die als politiſch „verdächtig“ eingeſperrten männlichen 
Mitglieder der Landliga herrichten laſſen zu müſſen. In rein politi⸗ 
ſchen revolutionären Kämpfen früherer Perioden iſt dem ſchwächeren 
Geſchlechte eine ſolche thätige Betheiligung und Fortführung des be⸗ 
gonnenen Werkes nie oder nur böchſt ſelten zugefallen, deſſen Sym⸗ 
pathien waren ohne Zweifel gleich erregt, wenn Väter, Gatten, Brü⸗ 
der in der e oder der Niedertretung der Geſetze verwickelt 
waren und Sorge und Trauer von Zeit zu Zeit ihre dunklen Schatten 
in die Hütten beraubter Mütter, verwittweter Frauen oder verwaiſter 
Kinder und Schweſtern warfen. Aber daß das Frauen⸗Element als 
aktive Kämpferinnen und Verſchwörerinnen ſich an der öffentlichen 
Agitation betheiligen und dieſelbe nach der Einſperrung der eigentlichen 
Aufrührer und Verſchwörer ungeſchwächt fortſetzen würden, oder daß 
die e von Irland ſich je gezwungen ſehen könnten, an Engla 
um Almoſen und Unterſtützung appelliren zu müſſen — das iſt eine 
Phaſe der Entwicklung der iriſchen Angelegenheiten, welche ſelbſt in 
den wildeſten und ungeſtümſten Tagen der Emancipations⸗ und der 
Repeal⸗Bewegung ſich niemand hätte träumen laſſen, noch in der 
gegenwärtigen Zeit erwartet hat. Hier ſtehen auf der einen Seite 
iriſche Damen wegen der Pachtzinsvorenthaltung in großer Noth, zu 
deren Unterſtützung mildthätige Beiträge geſammelt werden, und auf 
der anderen Seite weibliche Agitatoren, für die wegen eigenſinniger 
Geſetzesverachtung ein Gefängniß in Bereitſchaft geſetzt wird. Irland 
iſt nicht wie England ein Land, welches aus großen Gütern und aus⸗ 

edehnten Landbeſitzungen beſteht, und wo Landankäufe von geringem 
Umfange verhältnißmäßig ſelten find, ſondern im Gegentheil ein Land, 
in welchem Leute von gelehrtem Berufe, Beamte, Kaufleute und 
Krämer ihre Erſparniſſe in Grundbeſitz anlegen und jo Grundherren 
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Zwangsmaßregeln zur Anwendung zu bringen, welche unter anderen 
Umſtänden nur für die Verbrecherlaſſen der Bevölkerung beſtimmt 
ſind und reſervirt werden. England erntet jetzt, was in früheren 
Zeiten ſeine Vorfahren geſäet, und büßt für die Sünden, welche die⸗ 
ſelben gegen Irland begangen haben. 


Rußland und Polen. 


[Der Feldzugsplan Kaiſer Nikolaus? 
gegen Oeſterreich.] Die Dezembernummer der „Rus⸗ 
kaja Starina“ enthält eine Anzahl bisher ungedruckter 


ein beſonderes | Briefe der Kaiſer Nikolaus und Alexander II., da⸗ 


runter einen, welchen Nikolaus am 2. Februar 1855, alſo 
ſechszehn Tage vor ſeinem Tode, an den Fürſten Michael 
Dimitrijewitſch Gortſchakow, den Oberkommandiren⸗ 
den der Armee in der Krim gerichtet hat. In demſelben belobt 
der Kaiſer den Feldherrn wegen ſeines in einem Memoire nieder⸗ 
gelegten Operationsplanes, und theilt ihm ſodann mit, daß er 
ſich mit Paskewitſch über einen Feldzugsplan gegen Oeſter⸗ 
reich geeinigt habe. Die dem Fürſten Gortſchakow abſchriftlich 
überſandten kaiſerlichen Inſtruktionen an Paskewitſch ſind 
eigenhändig vom Kaiſer niedergeſchrieben und datiren vom 1. 
Februar 1855. Sie haben, nach der deutſchen „Peters⸗ 


England | burger Zeitung“ im Weſentlichen folgenden Wortlaut: 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Zentrum unſerer Land⸗ 
grenze, den Weg in das Herz Rußlands deckend, beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfordert; deshalb ſind nach Polen die beſten Truppen be⸗ 
ſtimmt worden. Die Vertheidigung des ſüdlichen dem Schwarzen 
Meer näher liegenden Theils des Reichs muß der Südarmee über⸗ 
wieſen werden. Das Gebiet zwiſchen den Lagern der Südarmee zu 
beiden Seiten des Dnieſtr bis zu den von der Zentralarmee beſetzten 
Ortſchaften iſt, wie oben bemerkt, durch nichts gedeckt. Aller Wahr⸗ 
cheinlichkeit wird es bei einem Kriege mit Oeſterrerch die erſte 
lufgabe des Feindes ſein, in dieſes Gebiet einzubringen, um jede Ver: 
bindung zwiſchen unſeren beiden Armeen aufzuheben und ſich der ko⸗ 
loſſalen Mit el der reichen Gegend, welche wir ohne Widerſtand werden 
aufgeben müſſen zu bemächtigen. Es ſcheint mir, daß wir mit der 
Zentralarmee eine ſolche Stellung werden einnehmen müſſen, daß wir 


in kleinem Maßſiabe werden. Auf dieſe Klaſſe von Landeigenthümern | den Schaden, der eine unverm idliche Nothwendigkeit uns bringt, we⸗ 


bat die Weigerung der Pachtzinszahlungen einen drückenden Einfluß 
ausgeübt und dieſelben in große Noth gebracht. Wenn Einkommen 
von nicht übermäßiger Höhe plötzlich auf die Hälfte oder einen ge⸗ 
ringeren Theil reduzirt werden, oder auf ein bis zwei Fahre gänzlich 
eingehen, ſo iſt das Gefühl der Armuth bei ſolchen Leuten ein umſo 
peinlicheres. Dieſe Noth wird durch das Gefühl erlittenen Unrechts 
Ba verbittert, und ſo giebt es iriſche Damen in großer Zahl 
in Dürftigkeit, mit Jahren der Noth und Sorge in Vorausſicht, 
während dieſelben oder ihre Anverwandten ſich auf die Beſtändigkeit 
der Dinge Rechnung gemacht hatten. Deren Gegnerinnen deſſelben 
Geſchlecht, die weiblichen Anführer der Landliga, haben erwählt, dem 
Geſetz Trotz zu bieten und müſſen ſelbſtverſtändlich die Folgen tragen, 
obgleich der polizeiliche Ueberfall dieſer Politiker in Unterröcken ſeine 
ebenfo bekagenswerthe wie lächerliche Sache hat, indem dieſelben Geld 
ſammelten zur Unterſtützung der Gefangenen in den Gefängniſſen und 
zur Unterhaltung der Familien derſelben, ſowie der exmittirten Pächter 
und deren Familien; lobenswerth, wie dieſe Zwecke an ſich betrachtet 
ſind, machten dieſelben ſich nach engliſchen Geſetzen der Mitbetheiligung 
an einer vorſätzlichen Widerſetzlichkeit gegen die Autorität der Behör⸗ 
den und der Geſetze, ſowie der muthwilligen Begünftigung der Pacht⸗ 
insverweigerung ſchuldig. Auch die Unterſtützung, dire Find 
f es organiſirten Widerſtandes gegen das Geſetz und die Begünſtigun 
der Verweigerung der Pachtzablungen war das ganze Beſtreben un 
die fen d ae der Frauen⸗Landliga gerichtet. Es iſt nicht die 
Miſſſon des weiblichen Geſchlechts, Hochverrath und Unordnung zu 
en und zu begünftigen, noch die Buuern zur Wir 1 5 und 
Ungerechtigkeit gegen übre Grum bergen, „mie gegen has ieh, auf 
reizen, noch in öffentlichen Reden, in Verſammlungen und Vereinen 
egen England in die Gemüther zu ſäen, welcher in den 
Zellen des Kilmainham⸗Gefängniſſes zum Schweigen gebracht worden, 
ſondern zu heilen und zu beſänftigen, geſchlagene Wunden zu verbin⸗ 
den, Wildbeit und Aufregung des Kampfes und des Streites zu 
zähmen und Sonnenſchein in den Hütten der Trauer und des Grames 
zu verbreiten. Ihre Motive mögen die reinſten von der Welt ſein 
und ihr patriotiſcher Eifer aufrichtig gemeint; aber es iſt einmal eine 
der bitteren Ingredienzien des internationalen Haſſes und Uebelwollens 
in Zeiten des Aufruhrs und des Krieges, daß Regierungen aus Pflicht 
der Selbſterhaltung des Staates und der Nothwehr ſich gezwungen 
ſehen, gegen edelgeſinnte, aber irregeleitete und zu blindem Haß aufs 
e rauen und Männer Straf: und Vorbeugungs⸗ fo wie 


dakteur der „Deutſchen Zeitung“ in Newark, 7 5. Auguſt daſelbſt, 60 

ahre. — Otto Prechler, bekannter dramatiſcher Dichter, T 6. 
Auguſt zu Innsbruck, 63 Jahre. — Dr. Wilhelm Winters, 
deutſch⸗amerikaniſcher Journaliſt, 12. Auguſt zu Newyork. 
Nikolaus Szemere, 5 Dichter, einer der erſten Goethe⸗ 
Ueberſetzer, + 14. Auguſt zu Galſécs, 77 Jahre. — Clas Theodor 
Sederholm. ſehr verdienter finnländiſcher Publiziſt und Schrift⸗ 
ſteller, T 21. Auguſt zu Helſingfors. — Antoine de Latour, 
Verfaſſer e poetiſcher wie proſaiſcher Werke, im Auguſt zu 


Sceaux, 73 Jahre. — Moritz Langeloth, deutſch⸗amerikaniſcher 
Bu edakteur des Chicagoer Witzblattes „Eulenſpiegel“, + im 
Auguſt zu Chicago. Pietro Coſſa, einer der gefeierteiten 
italieniſchen Büynendichter, T 30. Auguft zu Livorno, 47 Jahre. — 
Karl Rick, Br geachteter öſterr. Schriſtſteller und Dichter, J 4. 
September zu Wien, 67 Jahre. — Chriftian Friedrich Sche⸗ 
ve 7 5 rg 5 er 8 8 e Dichter, T 9. September zu 
ehlendorf bei Berlin, ahre. . 5 
er Sofepb Guadet, ein ſehr geſchätzter hiſtoriſcher Schriftſteller, 
+ 16. September zu Emilion (Gironde), 86 Jahr. Jacques 
Deſoer, Neſtor der belgiſchen Journaliſten, b 0 des „Jour⸗ 
nal de Liege“, 17. September 1 Brüſſel, 83 Jahr. — Gherardi 
del Teſta, italienischer Bühnendichter, Verfaſſer des Drama „Falſcher 
Ehrgeiz“, T 12. September zu Rom. — Vittorio Salmini, 
einer der bedeutenderen dramgtiſchen Dichter Italiens, T im Septem⸗ 
der zu Venedig, 49 Jahr. — Sidney Lanier, einer der bedeutend⸗ 
ſten lyriſchen Dichter Nord⸗Amerika's, im September, 39 Jahr. — 
Dr. Karl Guſtav Schwetſchke, Schriftſteller von Ruf, Eigen⸗ 
thümer der „Halleſchen Zeitung“, T 5. Oktober zu Halle a. S., 77 
Jahr. — Dr. Martin Schleich, begabter und ſehr geachteter 
Bühnendichter, T 13. Oktober zu München, 54 8 15 5 
ulius Hirſch, bekannter Journaliſt und Schriftſteller, der 
beer N Wiener Weltausſtellung von 1873, T 9. Oktober zu 
Wien, 60 Jahr. — Für FJ. Waſſiltſchikoff, ruſſiſcher 
Publiziſt und Schriftſteller, 7 20. Oktober zu Lipezk, 62 Jahr. — 
Wilhelmine Stein, unter dem Pſeudonym „Wilhelm Stein 
bekannte Jugendſchriftſtellerin, T. 20. Oktober zu Breslau, 66 Jahr. — 
ofrath Dr. Julius Pabſt, langjähriger und hochverdienter 
ramaturg des Dresdener Hoftheaters, J 22. Oktober zu Dresden. — 
Paul Parfait, Redakteur der „République frangaiſe“, ein ſehr 
eſchätzter Pariſer Journaliſt, 24. Oktober zu Paris, jahr. — 
Marquis von Adda, hervorragender italienischer Kunſtſchriftſteller, 
+6. November zu Mailand, 66 Jahr. — Moritz Lukacz, einer 
der geachtetſten ungariſchen Schriftſteller, 7 6. November zu Budapeſt, 
69 Jahr. — Amédeée Lefaure, Mitarbeiter am „Télégraphe“, 
bekannt als Militärſchriftſteller, T 23. November zu Paris. — Marie 


rücken zu laſſen und dann plötzli 


nigſtens einigermaßen gut machen. Den Feind am Wieprz erwartend, 
können wir vorausſetzen, daß es ihm nöthig ſein wird, wenigſtens 
150,000 Mann uns gegenüber zuſtellen. Unſere Hauptkräfte binter dem 
Wieprz konzentrirend, werden wir wahrſcheinlich im Stande ſein, eine 
Schlacht zu liefern. Im Falle eines Erfolges auf unſerer Seite, wer⸗ 
den wir vorwärts gehen, im Falle eines Mißerfolges ziehen wir uns 
nach Breſt⸗Litewski zurück. Durch dieſe Bewegung werden wir den 
Feind zwingen: 1) entweder uns zu folgen, um uns aus Polen zu ver⸗ 
jagen, oder 2) er wird uns nur beobachten, und alle Kraft darauf 


verwenden, um Warſchau zu erobern, um in Polen feſt⸗ 
Nie und zur Organilation eines Aufſtandes zu ſchreiten. 
ach unſerer Ankunft in Breſt, müſſen wir unſere Lager auf 


der Chauſſee nach Bobruisk aufſchlagen, uns ſammeln, die Vorräthe 
ergänzen u. |. w. Es ſcheint mir, daß hieraus hervorgeht, daß Breit 
für uns jedenfalls der einzige und der wichtigſte Sammelpunkt iſt. 
Von bier aus können wir operiren, je nachdem, wie es die Umſtände 
erfordern. Der direkte Weg in das Innere Rußlands bleibt uns frei, 
und es kann Alles, was wir von dort erhalten müſſen: Proviant, 
Kriegsmaterial, ſogar Reſerven, ungehindert uns erreichen. — Die An⸗ 
nahme, daß der Feind ſich entſchließen könnte, nachdem er uns hinter 


direkt und indirekt, | Breft zurückgeworfen, uns in der rechten Flanke zu umgehen, mit dem 


Jiel, uns an die Sümpfe des Pripet zu drücken und den Weg nach 
obrnisk abzuſperren, wäre nur dann möglich, wenn auch Preußen 
ſich gegen uns wenden ſollte. So lange dieſe Eventualität aber nicht 
eingetreten, wäre ein ſolches Unternehmen der Oeſterreicher für uns 
fogar vortheil haft; wir bre ſie m, ei oder drei Tage vor⸗ 
aus Breit nach Warſchau auszu⸗ 

rücken; dadurch wäre derjenige Theil der Oeſterreicher, der uns in der 
rechten Flanke umgehen wollte, von der Hauptmacht abgeſchnitten und 
wahrſcheinlich an den Narew gedrückt, wodurch er die Möglichkeit einer 
Verbindung mit der Armee, die nur auf einem großen und unzweifel⸗ 
haften Umwege herzuſtellen wäre, einbüßen würde. Alles, was ich 
bisher geſagt, baſirt auf der Voraus ſetzung, daß wir es bei einem 
Kriege allein mit den Oeſterreichern, nicht aber auch mit Preußen 
zu thun haben. — Wenn es geſchehen ſollte, daß außer den Oeſter⸗ 
reichern auch de franzöſiſche Armee wirklich an unſerer Grenze 
erſcheinen ſollte, fo wäre dieſe Wendung der Dinge für uns unzweifel⸗ 
haft viel verhängnißvoller, denn damit wäre, wie wir annehmen müſſen, 
überall dort, wo wir keine Truppen beſitzen, ein allgemeiner Aufſtand ver⸗ 
bunden. Ebenſo genau läßt ſich in dieſem Falle dann aber auch er⸗ 


Ihring, begabte Taster Dichterin, Ende November zu Aurich, 56 
Fahr. — Julius Matz, talentvoller Dichter, “Ende November zu 
Breslau, 35 Jahr. — Albert Richard, bekannter ſchweizer Dichter, 
+ Ende November zu Genf, 76 Jahr. 

12. Maler, Bildhauer ꝛc. 1. Maler: Karl 
Maixner, bekannter Thiermaler, 7 2. Januar zu Prag, 40 Jahr. 
— Prof. Auguſt Bromeis, geſchätzter Maler, Lehrer der Land⸗ 
ſchaftsmalexei an der Akademie zu Kaſſel, F 12. Januar daſelbſt. — 
Adolf Wegelin, Hofmaler, hervorragender Architekturmgler aus 
der Düſſeldorfer Schule, T 18. Januar zu Köln, 71 Jahre. — Eugen 
Verböckhoven, berühmter belgiſcher Thiermaler, 1 20. Januar zu 
Brüſſel, 82 Jabr. — Alfred Elmore, engliſcher Hiſtorienmaler 
und Akademiker, 4 24. Januar Ei London, 60 Jahr. — Eduard 
Stadlin, Maler, bekannter 
Wien, T 31. Januar daſelbſt, 36 
Portrait⸗ und Genremaler, 7 


3 Paul 
25. Februar zu 
Maler, 


— 


L. Güterbogk, beliebter Genremaler, 7 21. März zu Berlin. — 


O Jahr. — Geb⸗ 


Edmund 
35 Jahr. — 
bekannter engliſcher Landſchafts⸗ 


1 


warten, daß in gleicher Weiſe in Galizien und noch viel mehr in 
Poſen ein Aufſtand ausbrechen wird. n man vorausſetzen 
könnte, daß Oeſterreich durch Verſprechungen anderer Entſchädigungen 
dazu gebracht werden könnte, einer ſolchen Bewegung in ſeinen Be⸗ 
ſitzungen nicht entgegenzuwirken, ſo kann man es eben ſo poſitiv be⸗ 
ſtreiten, daß Preußen dergleichen in Poſen zulaſſen lönnte. Denn 
ſchon die bloße Befürchtung eines Aufſtandes (önnte Preußen zwingen, 
vielleicht auch wider Willen, mit allen Kräften einem Erſcheinen der 
Franzoſen an den Grenzen ſeines Reiches zu widerſtreben. Die Folgen 
werden jedoch dieſelben bleiben, d. h. die defenſive Lage Preu⸗ 
ßzens muß des eigenen Vortheils halber die franzöſiſchen Truppen 
davon abzuhalten ſuchen, ſich gegen uns zu wenden. Dadurch werden 
die Bedingungen, unter denen die militäriſchen Operationen vor ſich 

ehen müſſen, ein wenig ausgeglichen. Damit iſt aber eine andere 

ombination verbunden, d. h. das Erſcheinen bedeutender franzöſiſcher 
Truppeagmaſſen in Deutichland (außer denjenigen, die ſich ſchon im 
Orient befinden und dahin dirigirt werden) nach den Verſuch eines 
Angriffes unſerer baltiſchen Küſten weniger wahrſcheinlich, oder es 
dürfte ein ſolcher Vorſtoß wenigſtens nicht mit der Gewalt erfolgen, 
wie man erwartet. Dann werden auch wir in der Lage ſein, einen 
Theil unſerer Truppen vom Ufer in den Mittelpunkt zu ziehen, was 
bis dahin äußerſt gefährlich wäre. — Ich bleibe ſomit bei der Meinung, 
daß unſer urſprünglicher Plan keiner Aenderung bedarf, denn er enk⸗ 
ſpricht der gegenwärtigen Situation und bietet die wenigſten Nach⸗ 
theile, in vielen Fällen aber unbeftreitbare Bedingungen für den Er⸗ 
folg verſprechend. An die Spitze dieſer Bedingungen ſtelle ich die 
Konzentrirung der Kräfte, nicht aber deren Zerſplitterung, 
namentlich da wir uns mit äußerſt mäßiger Truppenzahl, über die wir 
gegenwärtig verfügen können, begnügen müſſen. 

Das Uebrige ſtellen wir Gott anbeim. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 5. Januar. Der „Reiche anzeiger“ enthält die 
5 welche den Landtag auf den 14. d. Mts. ein⸗ 
eruft. 


ENTE ENT CCCP 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 
»Deutſche Lehrerzeitung. Seit Beginn dieſes Jahres 
erſcheint in Bonn unter Redektion und Verlag von G. Ley, Rektor 
in Bonn, wöchentlich einmal die „Deutſche Lehrerzeitung“, wohl zu 
unterſcheiden von der „Deutſchen Schulzeitung“. Nach der uns vor⸗ 
liegenden Probenummer will dieſe Zeitung nicht allein die Intereſſen 
des Lehrerſtandes vertreten und fördern, ſie will auch „treu den Maxi⸗ 
men des Erziehers, mit erziehender Selbſtbeherrſchung freilich, die Ruthe 
der Zucht auch an Erwachſenen, ohne Unterſchied des Standes, des 
religiöſen Bekenntniſſes und der Nationalität verſuchen.“ Sie will 
ihre Stellung zu allen wichtigen Tagesfragen, politiſchen, inneren und 
äußeren, religiöſen und konfeſſionellen, nehmen, dabei aber nicht ver⸗ 
geſſen, daß ſie ein neutrales Blatt, ein neutraler Boden iſt, in und 
auf dem die Parteien „fortiter in re, suaviter in modo“ ihre Waffen 
meſſen können. „Trotz dieſer Neutralität will ſie ſich doch nicht ab⸗ 
halten laſſen, die Angrtffe anderer Stände auf den Lehrerſtand 
energiſchſt zurückzuweiſen; ſie will hineingreifen in die Verkehrtheiten 
anderer Perſonen und Stände, um deren Ueberhebungen den Vertretern 
des Lehrerſtandes gegenüber ungeſchminkt zu zeigen. Sie will all ihre 
Kräfte in den Dienſt der Schule ſtellen und für Alle arbeiten, welche 
mit der Schule in Berührung ſtehen, insbeſondere für die Jugend, 
Eltern und Lehrer ꝛc.“ Die Tages ⸗Ereigniſſe wird die „Deutſche 
Lehrerzeitung“ als Wochenſchrift in einer entſprechenden Zuſammen⸗ 
ſtellung bringen. ; 
* Neuntaujend Exemplare find bereits von dem 
Autographen⸗Album des Deutſchen Reiches „Aus Sturm und Noth“ 
verkauft worden, Pig die N des „Deutſchen Fa⸗ 
milienblatts“ (J. H. Schorer) in Berlm zum Beſten der Geſellſchaft 
8 Schiffbrüchiger im letzten Sommer herausgegeben bat. 
Reinertrag dieſes 1 ergiebt eine ziemlich anſehnliche Summe 
für die menſchenfreundlichen Zwecke unſerer Rettungs⸗Geſellſchaft, 
ihre Mannſchaften, die braven Seeleute, welche nicht achtend 


die vom Waſſer Berrännten auf's Spiel ſetzten, werden mit Freuden 
hören, daß die Nation mit ihrer Sympathie hinter ihnen ſteht, und 
daß auf alle Fälle für die Familien derer geſorgt wird, welche einſt 
nicht wiederkehren ſollten. Es bleibt aber noch genug zu thun übrig; 
zur e ge Stationen und der Böte iſt immer noch vie 
Geld nöthig. Ein reich gebundenes Exemplar des Albums koſtet 7 
Mark und iſt in allen Buchhandlungen zu haben. Eine Kaiſer⸗ 


Ausgabe auf ganz ſtarkem Papier, in größerem Format und mit 


zweifarbigem Druck, in nur in 40 Exemplaren gedruckt, wovon jedes 
einzelne ſeine Nummer erhält. Der Preis der Kaiſer⸗Ausgabe in be⸗ 
ſonders prächtigen Einband beträgt 25 Mark. 


Präſident der Akademie zu Mailand, 7 23. Juni daſelbſt, 65 Jahre. — 
Friedrich Gottlob Bernhard Krüger, ſächſiſcher Hof⸗ 
maler und Hofbaumeiſter, T 1. Juli zu Dresden. — Auguſt Gen⸗ 
dron, hervorragender franzöſiſcher Hiſtorienmaler, F im Juli zu 
Paris, 63 Jahre. — Eliſabeth Jerichau⸗Baumann, aus⸗ 
erde Malerin, T 11. Juli zu Kopenhagen, 61 Jahre. — Prof. 
Ferdinand Laufberger, ein durch ſeine kunſtgewerblichen 
Zeichnungen ſehe geſchätzter Maler, T 16. Juli zu Wien, 61 Jahre. 
— Fritz Horſchelt, bekannter Portraitmaler, T 6. Juli zu 
München. — J. C. Püttner, einer der bedeutendſten und frucht⸗ 
barſten Marinemaler der Gegenwart, T 28. Juli zu Hallſtadt, 68 
Jahre. — Julius Richard Schulz⸗ Marienburg, Lands 
ſchafts⸗Marinemaler, 4 6. Auguſt zu Berlin, 34 Jahre. — Adolf 
Dreßler, Landſchaftsmaler, f 7. Auguſt zu Breslau, 48 Jahre. — 
Arnold Jenny, ſchweizeriſcher Landſchaftsmaler, F 16. Auguſt zu 
Laufen am Rheinfall. — Karl Herrmann, trefflicher Hiſtorien⸗ 
maler, 7 23. Auguft zu Mainz, 68 Jahre. — Romain Cazes, 
geſchätzter franzöſiſcher Portrait⸗ und Hiftorienmaler, 1 2. September 
u St. Gaudens, 71 Jahre. — Friedrich Erhardt, würtem⸗ 
ergiſcher Hofmgler, als Portraitmaler beliebt, T 21. September zu 
Stuttgart, 55 Jahre. — Frangois Bonhommé, als Maler, 
der mit Vorliebe das Innere der Hütten⸗ und Walzwerke und die 
Werkſtätten der Metallarbeiter malte, von Ruf, 1 Anfang Oktober zu 
Paris. — Michel Stapleaux, Neſtor der belgiſchen Maler, + 
Ende Oktober zu Gien, 82 Jahre — Ulrike Laar, geſchätzte 
Genremalerin, 1 28. Oktober zu Berlin, 57 Jahre. 


2. Bildhauer: Pietro Guarnerio, begabter italieniſcher 
Bildhauer, . 11. Februar zu Mailand. — Pasquale Mig ir o⸗ 
netti, geſchätzter italieniſcher Bildhauer, T im Februar zu Mailand. 
— A. Salomon, vortheilhaft bekannter franzöſiſcher Bildhauer, 
＋ 28. April zu Paris, 63 Jahr. — Rouillard, franzöſiſcher Bild⸗ 
bauer, 1 im Juni zu Paris, 61 Jahr. — Caillé, franzöſiſcher Bild⸗ 
bauer, 1 im Auguſt zu Namur, 25 Jahr. — Heſſe, ſehr geachteter 
Berliner Bildhauer, T 8. September zu Mühlhauſen i. Th. — Prof. 
Giuſeppe Balatri, berühmter italieniſcher Bildhauer und Ar⸗ 
chitekt, J, Anfang Oktober zu Florenz. — Xaver Reich, ſehr bes 
ga Bildhauer, F 8. Oktober zu Hüfingen bei Baden. — Raphael 
Monti, berühmter italieniſcher Bildhauer, F 17. Oktober zu London. 
65 Jahr. — Prof. Joſef Knab, rühmlichſt bekannter Bildhauer, 
＋ 3. November zu Fließ (Tyrol), 62 Fahr. (Schluß folgt.) 


ei 
und 1 den letzten Herbſtſtürmen fo häufig ihr Leben wieder für 


ſchen 


Quartals dürfte der beſte Beweis dafür fein, daß die 


zu bieten, volle Anerkennung verdient und auch 


*Das 1. (Januar⸗) Heft des ſiebenten Jahrganges der „Deut⸗ 
Revue“, herausgegeben von Richard Fleiſcher, 
tlag von Otto Janke in Berlin, hat folgenden Inhalt: 
Heinrich Freiherr von Haymerle von Alfred Ritter von Arneth. 
— Austauſch ſozialer Kulturfortſchritte von A. Lammers. — Die 
Trunkſuchtsfrage vor dem deutſchen Reichstage von Prof. Finkeln⸗ 
burg. — Einige Worte zu dem Artikel „Der Werth und die Wichtig⸗ 
keit eines Nord⸗Oſtſee⸗Kanals“ von Admiral L. v. Henk. Die 
eisheit der alten Egypter von Prof. Heinrich Brugid. — 
Das Zwanziger⸗Mädchen von Maurus Jokai. — Der Lebensretter 
von Carmen Sylva. — Zur älteren deutschen Geſchichte von 
Prof. Felix Dahn. — Das Bewegungsvermögen der Pflanzen von 
rof. Dr. Wiesner. — Sechs bisher unbekannte Sinfonien von 
oſeph Haydn von Prof. Dr. Emil Naumann. — Literariſches. 
„Garten⸗ und Blumenfreund“, illuſtrirte Wochen⸗ 
ſchrift für Gartenbau, Obſtbau und Blumenkultur, . 
von Dr. H. Möhl, Verlag von Th. Dietrich Co. 
in Kaſſel. — Mit der uns vorliegenden Nr. 39 ſchließt der erſte 
Jahrgang dieſer Zeitſchrift. Die, wie uns verſichert wird, außerordent⸗ 
lich ſtarke Zunahme der Abonnentenzabl im Laufe des verfloſſenen 
i Redaktion in 
ihrem Beſtreben, den Leſern ihres Blattes aus allen Gebieten des 
artenbaues das Wiſſenswertheſte in faßlicher und anregender Form 
N 0 l 1 arten at. Reich 
altigteit und Gediegenheit des Inhalts, ſchöne Ausſtattung und vor⸗ 
zügliche n laſſen den vierteljährlichen Abonnementspreis 
von 1 M. 50 Pf. gering und das Abonnement des Blattes jedem 
eunde des Gartenbaues und der Blumenzucht empfehlenswerth er⸗ 
cheinen. Aus dem Inbalt der vorliegenden Nummer heben wir be⸗ 
ſonders hervor: Zur Pflanzung und Pflege der Obſthäume. Von 
Kunſtgäriner C. Frickinger in Laaſen (Schluß). — Die Kultur der 
lpenpflanzen. Die Palmen zur Zimmerkultur [Schluß] (mit 3 
Illustr.). — Kakteen⸗Kultur. Beiträge von O. Pfennig, Handels⸗ 
gärtnerei in Frankfurt a. O. — Obſtbau, Kultur, Konſervirung. — 
Anzeigen. 1 - 
„Wie wir hören, bat Heinrich Laube ſoeben wieder eine 
größere Erzählung — „Eniweder — oder“ — vollendet, die in 
er bereits in dieiem Monat zur Ausgabe gelangenden Februarnummer 
der „Weſtermann ſchen Monatshefte“ beginnen wird. Die 
Erzählung ſoll das Gegenſtück zu der gleichfalls in den Monatsheſten 


por einiger Zeit erſchienenen und mit vielem Beifall aufgenommenen 


* 


Erzählung deſſelben Verfaſſers: „Louiſon“, bilden und die Entwickelung 
einer deutſchen tragiſchen Schauspielerin zum Gegenſtand haben. 
* Das Organ des bairiſchen Vereins für Geflügelzucht: „die 
Süddeutſchen Blätter für Geflügelzucht und 
ogelliebhaberei“ beginnt den VII. Jahrgang im Kommiſſions⸗ 
zerlage von Joſ. Ant. Fiaſterlin in München. Wir können 
nicht umhin, dieſe trefflichen Blätter, welche eine Summe des Neuen 
und Intereſſanten auf ihrem Gebiete bringen, allen Geflügelzüchtern 
und Vogelliebhabern Fang zu empfehlen. Die Nedaktion von Herrn 
Direktor v. Ginkel, Mitarbeiter wie Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. 
ollinger, Prof. Dr. Bonnet, unſer bekannter Ornithologe 
Arnold, Buchmann⸗Krebs (Regensburg), Reichelt (Würz⸗ 
burg) 2c., Ueberſetzungen intereſſanter Artikel aus fremdſprachlichen 
Journalen, Sektionsberichte der k. Thierarzneiſchule, regelmäßige Markt⸗ 
berichte, ſowie Vereinsnachrichten und Briefkaſten ſetzen das Blatt in 
tand, wohl allen Wünſchen der Leſer gerecht zu werden. — Der 
Abonnemen“spreis beträgt 3 M. jährlich für 24 Nummern. 
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Locales und Provinzielles. 


Poſen, 5. Januar. 


— Der Vorſchußverein der Induſtriellen der Stadt Poſen, 
bekannt unter dem Namen „polniſcher Vorſchußverein“, wiewohl er 


auch Deutſche zu ſeinen Mitgliedern zählt, wählte in feiner geſtrigen 
außerordentlichen Generalver 2 zu Rechnungsrepiſoren 


Herren Kaufmann Mazurkiewiez, Buchdruckereibeſitzer 


= rk Leitgeber, Kaufmann Roman Bareikowski und 


ale v. Berendes. 2 . 
r. Muſikaliſches. Unter den in Poſen beſtehenden Vereinen, 
deren Anzahl wahrlich nicht eine geringe iſt, und die doch alle ihre Theil⸗ 
nehmer finden, giebt es einen, der vom Publilum, insbeſondere vom 
muſikaliſchen Publikum viel zu wenig beachtet wird; es iſt dies der 
hieſige Orcheſter⸗Verein. Wenn ſich die inſtrumentalen Kräfte, die hier 
in Poſen vorhanden fin‘, vereinigen wollten, wie es in anderen größe⸗ 
ren Städten der Fall iſt, was könnte da Gutes geleiſtet werden und 
welchen Genuß würden die Mitglieder ſich ſelbſt und Anderen bereiten 
önnen, da ſich ein vollzähliges Orcheſter zuſammenſetzen ließe! Es 
giebt hier eine große Anzahl von Quartett⸗Vereinen, die ſich allwöchent⸗ 
ich an dem Zuſammenſpiele erſreuen; warum treten dieſe nicht zu⸗ 
ſammen, um größere Werke kennen zu lernen? Je weiter die Mit 
ſpielenden vorgebildet find, deſto beſſere und gediegenere Sachen 
könnten vorgenommen und gelegentlich aufgeführt werden. — Der 
Orcheſter⸗Verein, der regelmäßig Dienſtag Abends 6 Uhr ſeine Uebun⸗ 
en abhält, wird von bewährten Händen geleitet und beſitzt eine 
Menge von Muſikalien und auch Inſtrumente, die ſich ſehr gut ver⸗ 
wenden ließen, als Eigenthum. Möchte dieſer zur Hinweis dazu bei⸗ 
tragen, die hieſigen muſikaliſchen Kräfte zu ſammeln, damit der Sinn 
für gute Mufit weiter geweckt werde und unſer Poſen in dieſer Hin⸗ 
ſicht nicht anderen größeren Städten nachſtehe. 58 
— Vortrag. Der Univerſitätsprofeſſor Dr. K. v. Moramsti 
hält morgen im Bazarſaal einen Vortrag über „Tacitus und das 
römiſche Gemeinweſen im erſten Jahrhundert des Kalſerreichs . Der 
Ertrag aus dem Entree, à Billet 1,50 M., ſoll der hieſigen polniſchen 
Geſellſchaft „Freunde der Wiſſenſchaft“ zum Ausbau des an der Müh⸗ 
lenſtraße gelegenen, dem Verein gehörigen Gebäudes. in deſſen hinterem 
Theile das bekannte Muſeum ſich vorläufig noch befindet, zufließen. 
Urſprünglich ſollte jener Vortrag im Saale des Raczynski'ſchen Palais 
gehalten werden, das ſich aber, da bereits geſtern eine bedeutende An⸗ 
zahl Billets vergriffen war, als zu klein erwieſen hätte. 3 
r. In der Anftalt des Profeſſors Szafarkiewicz beginnt der 
8. Handelskurſus für Damen und der 6. Handelskurſus für junge 
Kaufleute Montag den 16. d. M. und wird bis zum 27. März d. J. 
dauern. Außer den in den bisherigen Handelskurſen ertheilten, rein 
kaufmänniſchen Lehrgegenſtänden wird in den nächſten Kurſen auch 
Gelegenheit geboten werden, ſich mit denjenigen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen vertraut zu machen, deren gründliche Kenntnißz den Kaufmann 
befähigt, ſelbſtändig einfache, in Handelsgeſchäften aft vorkommende 
Prozeſſe zu führen und mit den Lieferanten und Abnehmern rechts⸗ 
kräftige mündliche und ſchriftliche Verträge abzuſchließen; nach dieſer 
Richtung hin hat der Rechtsanwalt v. Glembocli ſeine Mitwirkung 
beim Unterrichte zugeſagt. Gleichzeitig mit den Handelskurſen wird 
erwachſenen Damen und Herren in den Vormittagsſtunden Privat⸗ 
unterricht im praktiſchen Rechnen und in der Buchführung ertheilt 


werden. 5 

= Zum gerichtlichen Dolmetſcher der ruſſiſchen Sprache 
in den 1 1 m 5 5 Poſen iſt der Regierungs⸗ 
ekretär Kühn beſtellt und vereidigt worden. 5 

= Ans Fi Verhandlungen der polytechniſchen Geſellſchaft. 
Es wird über die von Jarolimek in Hainburg (Oeſterreich) erfundenen 
Stahldraht⸗Spiralen berichtet, welche in perſchiedenen Dicken von etwa 
14 bis 13 Millimeter Spiraldurchmeſſer in den Handel gebracht wer⸗ 
den. Die ſchwächeren können zum Betrieb von kleinen Drehbänken 
und dergl. viel vortheilhafter verwendet werden, als die meiſt noch 
üblichen Darm oder Lederſchnüre, die häufige Störungen in der Ar⸗ 
peit veranlaſſen. Eine Stahldraht⸗Spiralſchnur für eine ſolche Bank 
oſtet nur 8—12 Silbergroſchen, die Kupplung der Enden geſchieht 


— 


durch Anbiegen von zwei er Häkchen, welche Verbin⸗ 
dungsweiſe auch im Fall eines Bruches an beliebiger Stelle ſehr 
ſchnell und gut hergeſtellt werden kann. Bei einer in Poſen im Be⸗ 
trieb befindlichen Bank bewährte ſich die Schnur, welche aus gutem 

ederſtahl beſteht und gut gehärtet iſt, vorzüglich. Die ſtärkeren 
Schnüre ſollen aber auch für größere Kräfte, bei großer Laufgeſchwin⸗ 
u angewandt, anwendbar jein, und dann in entſprechender An: 
zahl neben einander laufend, in ganz ähnlicher Weiſe Verwendung fin⸗ 
den, wie die jetzt vielfach benutzten Hanfſeile. — Ueber die in den 


— — 
— 


letzten Jahren nach amtlichen Zuſammenſtellungen im deutſchen Reiche 


vorgekommenen Kefjel= Erplofionen wird mitgetheilt, daß im Jahre 
1877 zwanzig, und in 1878, 1879, 1880 je achtzehn Exploſionen einge⸗ 
treten ſind, wodurch in 1877: 58 Menſchen, 1878: 32, 1879: 78 und 
1880: 29 Menſchen verunglückten, worunter im letztgenannten Jahr 
10 Perſonen ſofort getödtet wurden. Waſſermangel, Keſtelſteinbildun⸗ 
gen und Abroſten ſind die Urſachen, auf welche ein Theil der Explo⸗ 
ſionen beſtimmt zurückgeführt werden konnten. Auch ein ſogenannter 
„in explosibler“ Keſſel befand ſich darunter, dem jedoch mangelhafte 
konſtruktive Ausführung vorgeworfen wurde. Ebenſo explodirte einer 
jener ganz kleinen Keſſel, welche an manchen Orten zum Reinigen von 
Bier⸗Druckleitungen verwendet werden, auch wohl zum Aufthauen von 
Waſſerleitungen und zu ähnlichen Zwecken. Dieſe kleinen Apparate 
beſitzen gar keine Sicherheitsvorrichtungen, können aber, wie die Erfahrung 
zeigt, durch mancherlei Zufälligkeiten im Betriebe gefährlich werden, 
und es wurde die Nothwendigkeit, auch dieſe kleinen Keſſelchen wenig⸗ 
ſtens mit einem Sicherheitsventil zu verſehen, lebhaft betont. — 
Ein Löthkolben wurde beſchrieben und vorgezeigt, deſſen Handhabe 
nach vorn röhrenförmig iſt und den Kolben faßt, etwa in Mitte ſeiner 
Länge aber eine mit ee zu füllende Hesi trägt. In dem 
Nöhrentheil nahe am Kolben befindet ſich ein Stück Platingewebe. 
Letzteres wird erhitzt, auch die Benzinkugel leicht erwärmt, und dann 
durch eine im Handgriff befindliche und durch die Benzinkugel gehende 
Ventilſchraubſpindel ein Ventilchen geöffnet, durch welches das flüch⸗ 
tig gewordene Benzin nach dem Platingewebe ſtrömt. Hier geht nun 
eine intenſive Verbrennung vor ſich, die den Kolben beſtändig heiß 
hält, ſo daß wan ſtundenlang ungeſtört damit arbeiten kann, indem 
auch das Benzin fortwährend verdampft. — Im Keſſeihauſe einer 
Schneidemühle in der Provinz Poſen iſt unlängſt der Fall vorgekom⸗ 
men, daß ein direkt belaſtetes Sicherheitsventil zu hoch gelüftet wurde 
und dabei aus jeiner Führung gerieth, daher nicht wieder ſchließen 
wollte, wodurch leider ſechs im Keſſelhauſe befindliche Perſonen ver⸗ 
unglückten, da der Keſſel in kurzer Zeit ſich total entleerte. Es 


wurde als durchaus nothwendig erachtet, daß jedes Sicher⸗ 
heitsventil fo konſtruirt fein müſſe, daß eine Fixirung 
ſeines Hubes vorhanden iſt, und daß dieſer Hub über⸗ 


haupt nur klein ſein ſolle. Die direkt belaſteten Ventile ſeien über⸗ 
haupt der unbequemen Bedienung halber zu verwerfen, und in der 
That ſelten noch verwendet im Vergleich zu den durch Vermittlung 
von Hebeln belaſteten Ventilen. 
würde aber genügt haben, jenen Ran Fall zu vermeiden. — Die 
Gasregulatoren von Flürſcheim in Gaggenau in Baden werden be⸗ 
ſprochen und ihre Wirkſamkeit durch Experiment veranſchaulicht. Sie 
werden auf die Gasleitungsröhren über dem Sperrhähnchen aufgeſetzt 
und tragen unmittelbar den Brenner. Während nun bei einem ge⸗ 
wöhnlichen Brenner oft viel Gas unverbrannt oder unvollkommen 
verbrannt weggeht, wenn der Gasdruck in der Leitung zu ſtark iſt, 
wird durch Einſchaltung des 9 Regulators vor dem Brenner 
bewirkt, daß in dem Schnitt des Brenners ſtets derſelbe geringe Druck 
herrſcht, welcher eben nur erforderlich iſt, es mag nun in der Leitung 
der Gasdruck beliebig wechſeln. Daß hierdurch beträchtliche Gaserſpar⸗ 
niſſe erlangt werden können, liegt auf der Hand, und ſollen ſich dieſe 
zierlich gearbeiteten 450 1 gBRide auch in der Praxis gut bewähren. 
Ein Stück koſtet etwa 14 Mark. In Berlin find ſeit längerer Zeit 
eine große Zahl, hier in Poſen auch ſchon mehrere im Betrieb. Die 
Idee des Apparates iſt die, daß ein Metallſcheibchen, in deſſen Mitte 
ein ſeines Röhrchen ſich erhebt, auf dem Gaſe, welches von unten her 
eintritt, gleichſam ſchwimmt und bei ſtarkem Leitungsdruck etwas in 
die Höhe iteigt, bei ſchwachem etwas tiefer ſteht. Jenes feine, oben 
offene Röhrchen, in welches durch eine ee Gas eintreten 
kann, ſteht deshalb mit ſeinem oberen, offenen ald näher, bald 
entfernter gegen eine über demſelben angeordnete borisontale Fläche, 
wodurch denn eine bald kleinere, bald größere ringförmige Ausſtröm⸗ 
öffnung für das Gas entſteht, durch welche daſſelbe nach dem eigent⸗ 
lichen Brenner ſtrömt. — Es wurden einige neuere Konſtruktionen von 
Waſſerleitungshähnen beſprochen, unter Anderen das im vorigen Jahr 
in Wien prämiirte und durch ſeine ingeniöſe Anordnung großes Auf⸗ 
ſehen erregende Schrabetz'ſche Selbſtſchluß⸗Waſſerventil. Daſſelbe hat 
ſich aber, allen Erwartungen entgegen, in der Praxis nicht bewährt, 
obgleich es unter 26 auf einer vorjährigen Ausſtellung in Wien erſchie⸗ 
nenen Anordnungen den Preis davontrug, ein Beweis, wie ſchwer es 
iſt, auf dieſem Gebiet die Anforderungen zu erfüllen, die gemacht wer⸗ 
den müſſen. Dieſe Schrabetz'ſchen Ventile beruhen auf der Anwendung 
hohler Gummi⸗Ventiltugeln, aus deren Innerem durch den Druck der 
Hand auf einen Stift das darin befindliche Leitungswaſſer ausgepreßt 
wird, wonach der Waſſerſtrahl ſo lange ausfließt, bis man den 
Druckſtift losläßt. Das Waſſer tritt wieder in den Hohlraum 
der Kugel ein und preßt durch den Leitungsdruck ſelbſt die 
äußere Fläche der Gummikugel gegen die entſprechend geformten 
Gehäuſewände. Leider ſind die Gummikugeln nicht haltbar. 
Da die Druckhöhen in den Leitungen oft ſehr verſchiedene ſind, wie 
z. B. in Poſen, ſo erſcheint es überhaupt fraglich, ob dergleichen An⸗ 
ordnungen beſſere Dienſte leiſten können, als ſolche, bei welchen der 
Abſchluß oder die Dichtung nicht ſelbſt thätig, ſondern von außen her 
erfolgt, wie bei den meiſt üblichen Niederſchraubhähnen, welche noch 
immer als das beſte und praktiſcheſte erſcheinen müſſen. Auch der 
Uebelſtand, daß man die Gummiplatte derſelben nicht auswechſeln 
kann, ohne die ganze Hausleitung abzuſperren, könnte durch Anordnung 
eines beſonderen Hahnes hinter jedem Niederſchraubhahn beſeitigt 
werden. Dieſes im Allgemeinen etwas koſtſpielige Mittel iſt in ſehr 
eſchickter und den Zapfhahn nur wenig vertheuernder Weiſe bei den 

kiederſchraubhähnen von Reeſe in Dortmund angewandt, wo nämlich 
direkt unter der Gummiplatte ein Hahnküken in dasſelbe Gehäuſe ein⸗ 
geſetzt iſt, welches Küken, wenn abgedreht, die Leitung ſperrt, ſo daß 
die Gummiplatte ohne Weiteres zugänglich wird. 

. Die Beſtrebungen für Errichtung von Ferienkolonien 
dürften durch den „Verein für Kinderheilſtätten an den deutſchen See⸗ 
küſten“ einige Unterſtützungen erfahren. Der Verein will „die bedeut⸗ 
ſame, in Deutſchland noch immer nur mangelhaft gewürdigte Heilkraft 
der Seefüſte für weitere Kreiſe erſchließen und damit eine große Lücke 
in der Reihe unſerer deutſchen Heilanſtalten ausfüllen“, Insbeſondere 
will er unbemittelten Kindern die Seeküſte leichter zugänglich 
machen, daneben aber auch bemittelten jungen Leuten den Aufenthalt 
an der Seeküſte dergeſtalt erleichtern, daß dieſelben keiner weiteren Be⸗ 
gleitung Angehöriger bedürfen. Der Vorſtand dieſes Vereins hat ſich 
an die Aerzte in ganz Deutſchland mit der Bitte um thatkräftige 
Unterſtützung und Förderung des von dem Verein vertretenen Unter⸗ 
nehmens gewandt. > 3 : 

r. Der Schachklub hielt am 3. d. M. im Vereinslokale, Reſtau⸗ 
rant Tilsner u. Schlichting, ſeine ordentliche Generalverſammlung ab. 
In den Vorſtand wurden wiedergewählt die Herren W. Kornfeld, 
Vogt, Schott, Szule, Kornicker, neu gewählt Herr 
Wisniewski. Der Klub zählt gegenwärtig 43 Mitglieder; die 
Einnahmen betrugen 622 M. 55 Pf. die Ausgaben 494 M. 5 Pf., ſo 
daß demnach ein Beſtand von 128 M. 50 Pf. vorhanden iſt. 

r. Die Witterung iſt gegenwärtig ungewöhnlich milde und am 
3. d. M. ſtieg die Temperatur auf 6° R. Wärme und ſank auf 1° R. 
Wärme. Im vorigen Winter, der doch auch bis Ende Dezember unge⸗ 
wöhnlich milde geweſen war, wurde es nach Neujahr kälter, und am 
Anfange des Januars ſank die Temperatur bis auf 4—5“ R. Kälte. 


ine zweckmäßige Hubbegrenzung 


Es wird deswegen von Brauern, Konditoren und anderen Gewerb⸗ 
treibenden das Eis ſchon jetzt, trotzdem es kaum 3 Zoll ſtark iſt, in 
die Eiskeller eingefahren, da man nicht vorausſehen kann, ob über⸗ 
haupt ein ſtrenger Winter eintritt. 

r. Sachbeſchädigung. Am 4. d. M., Abends 9, Uhr, wurde 
einem Handſchuhmacher im Haufe Alter Markt 70 das Fenſter feiner 


Ladenthür mittelſt eines Ziegelſteins zertrümmert; der Thäter iſt nicht 4 4 


ermittelt worden. > 
r. Ein probates Mittel. Geſtern Vormittags ſprach auf dem 


Sapiehaplatze ein Bettler, welcher fedenfalls die Abſicht hatte, verhaftet 4 


zu werden und auf dieſe Weiſe ein Obdach zu bekommen, einen Poltzei⸗ 
beamten um ein Almoſen an. Dieſer erfüllte denn auch den geheimen 
und — 1 m Bene N N 
r Verhaftet wurden im Monat Dezember v. J. in der Stadt 
Poſen im Ganzen 129 Bettler, darunter 4 Brei 
+ Nenitadt b. P., 4. Januar. [Aus der evangeliſchen 
Gemeinde. Standesamt] Im vergangenen Jahre find in 
der hieſigen epangeliſchen Gemeinde 154 Kinder, 76 männlichen und 
76 weiblichen Geſchlechts, geboren. Getraut find 23 Paare; konfirmirt 
ſind 90 Kinder, 44 männlichen und 46 weiblichen Geſchlechts. Das 
Abendmahl haben genommen 3976 Perſonen, 1814 Männer und 2162 
Frauen, außerdem iſt daſſelbe an 51 Kranke verabreicht worden. (Ges 
ſtorben ſind 87 Perſonen, 43 männlichen und 44 weiblichen Geſchlechts. 
Die Aelteſten unter den Geftorbenen waren der Ausgedinger Rau aus 
Schleife und die Ausgedingerin Reſchke aus Tarnowee, erſterer war 
83 und letztere 85 Jahre alt geworden. — Beim biefigen Standesamt, 
zu welchem die hieſige Stadt und 15 Ortſchaften gehören, find ange⸗ 
er als geboren 324 und als geftorben 199. Ehelich verbunden 47 
‚u Rawitſch, 5. Januar. [Lokalverein zur Fürſorge 
für entlaſſene Sträflinge.] Der Verein hielt vergangenen 
Montag feine monatliche Verſammlung ab. Da das Vereinsfahr erſt 
mit dem 1. April endet, ſo wird ein Ueberblick über die Thätigkeit 
des Vereins erſt dann erfolgen; bis jet kann das Neſultat als ein 
günſtiges bezeichnet werden. Die Direktion der Strafanſtalt Naugard 
in Pommern vat den Verein behufs Gründung eines ähnlichen Ver⸗ 
eins am daſigen Orte um ein Exemplar der Statuten erſucht. Die Ver⸗ 
wendung des Herrn Kommiſſtonsrath Cohn für einen im Laufe dieſes 
Monats zu entlaſſenden Sträfling bei Poſener Induſtriellen ift ohne 
Erfolg geblieben, es wurde daher beſchloſſen, durch Inſerate in der 
Poſener urd Bromberger Zeitung für deſſen Unterkunft weitere Schritte 
gu thun. — In Betreff eines vor längerer Zeit aus der Anſtalt ente 
aſſenen Sträflings, für den die Regierung ſich beim Verein verwandt 
bat, wurde beſchloſſen, Erkandigungen einzuziehen, wie dem Manne am 
Beſten gebolfen werden könnte. Dem Betreffenden iſt infolge einer 
Wunde, die ſchon bei ſeiner Einlieferung in die Anſtalt vorhanden war, 
ein Bein amputirt worden. — Ein vom Militär aus verurtbeilter 
Sträfling ruft die Hilfe des Vereins an, um dann einen Antrag auf 
i zu ſtellen. Das Geſuch wurde zurückgewieſen, weil der 
erein es für ſeine Pflicht hält, nur für entlaſſene Sträflinge zu ſor⸗ 
gen und nicht Sträflingen zur Entlaſſung zu verhelfen. 
Birnbaum, 4 Januar. [Ertrunfen. Unalüdsfall] 
Am Neufahrstage ertrank im See bei Bilsko der 13 Jahre alte Sohn 
des Tagelöhners Kegel. Er hatte ſich zu weit auf das ſchwache Eis 
gewagt und war eingebrochen. — Der Tagelöhner Jantfe aus Neu⸗ 
ſtein, welcher in der königlichen Forſt mit dem Ausgraben von Bäus 
Ken at ae war, Bie . : a ab he großen Aſt, der ihm auf den 
Kopf fiel, erſchlagen. Die Leiche wird heute auf önig⸗ 
lichen Staatsanwaliſchaft ſezirt. u denen e 
Bromberg, 5. Januar. [Ronfervativer Verein.] 
Seit einigen Tagen Haben wir in Bromberg wieder einmal einen 
„Konſervatipen Verein“. Derſelbe konſtituirte ſich in einer im Saale 
von Hotel Royal ſtattgehabten Verſammlung, zu welcher die dort Ans 
weſenden mittelſt eines Aaſchreben Anſchreibens eingeladen worden 
nichreiben it 
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überſenden mit der Bitte, durch Eintragung Ihres Namens des 
Jahresbeitrags auf dem anlie n B Meitritt au ären. 

15 jsgenofien hierzu aufuforbern, nächſt aber die 


fordern, ächſt aber die 
Sitterqutöbelier v. Bern 
reicht m Rittergutsbeſitzer v. Born⸗ 
allois⸗Sienno. Reg.⸗Aſſeſſor und Spezial⸗Kommiffar Gilet Ober⸗ 
und Mitglied der königlichen 
} 1 { 49 Rittergutsbeſitzer Leſſing⸗ 
n Möbelſabrikant Reimann, Bürgermeister a. D. Spieß, 
Landrath v. Oertzen. Von dieſen Herten find in dieſer Verſammlung 
in den Vorſtand gewählt worden: Landrath v. Oertzen, Vorſitzender, 
Oberregierungsrath Hahn, Rittergutsbeſitzer Leſſing, Bürgermeiſter 
a. D. Spieß, Kaſſirer, und Bürgermeiſter Mylo⸗Fordon, Schriftführer. 
— Der erſte Paragraph des in der oben bezeichneten Verſammlun 
angenommenen Vereins⸗Status lautet: „Der Verein ſtellt ſich au 
Grund des Programms im Gegenſatz gegen die zerſtörenden Beſtrebun⸗ 
gen der ſogenannten Fortſchrittspartei und ihres Anhanges die Auf⸗ 
gabe, königstreue Geſinnungen und Liebe zum Vaterlande immer mehr 
im Volke zu pflegen und wach zu erhalten, beſonders aber in größeren 
und kleineren Verſammlungen, wie durch die Preſſe der vom Reichs⸗ 
fanzler Fürſten Bismarck unter ausdrücklicher Zuſtimmung Sr. Maj. 
des Kaiſers und Königs in Ausſicht genommenen weiteren Wirth⸗ 
ſchafts⸗ und Steuerreformen, ſowie über die Ziele und Abſichten der 
gegneriſchen Parteien durch geeignete Vorträge die nöthigen Erläute⸗ 
rungen zu geben und hierdurch Geſinnungsgenoſſen zu werben, ferner 
durch feiteres Aneinanderſchließen, durch regelmäßige Zufammenkünfte 
und lebendigen Austauſch der Meinungen die Vorbereitungen für die 
Wahlen zum Reichstage und Abgeordnetenhauſe zu treffen. — Mitglied 
des Vereins wird Jeder, der ſeine Zuſtimmung zum Programm erklärt 
und einen Jahresbeitrag von 1 Mark jährlich zu zahlen ſich verpflichtet. 
Wünſchenswerth iſt es aber, daß wohlhabende Mitglieder ſich gleich 
verpflichten, einen höheren Jahresbeitrag zu zahlen, da nur mit aus⸗ 
reichenden Geldmitteln etwas 
Statute zu Grunde liegende Programm enthält folgende die Tendenz 
des neuen konſervativen Vereins kennzeichnende Sätze: Wir wollen ein 
ſtarkes monarchiſches Regiment und eine vollberechtigte Mitwirkung 
der Nation ber der Geſetzgebung. Wir fordern vor allen Dingen, 
daß die volle Wehrkraft der Nation aufrecht erhalten und kein Opfer 
geſcheut werde, welche für dieſen Zweck unumgänglich nothwendig find. 
— Wir fordern eine kräftige Ausnutzung der Einnahmen aus den 
indirekten Steuern und Zöllen zum Zwecke der Verminderung 
direkten Staats, Kommunal: und Schulabgaben und wollen, 
daß die vom Reichskanzler Fürſten Bismarck in 1 0 ge: 
nommenen Steuer-Neformen und im Intereſſe des inländiſchen 
Gewerbefleißes für nothwendig erachteten Wirthſchafts reformen durch⸗ 
geführt und nutzbar gemacht werden. — Weiter erklärt das Programm: 
„Daß der Staat feine Aufgabe nicht erfüllt, wenn er ſich 


Gebiete hinweg zu räumen und daß er ernſte Gefahren beraufbeſchwört, 
wenn er allzu milden Strafgeſetzen einem falſchen Humanitätsprinzip 
huldigt“ und verlangt deshalb von der Staatsgewalt überall da. wo 
erfahrungsmäßig die Kräfte der Einzelnen nicht ausreichen, ein ein⸗ 
ſichtiges und nachdrückliches Eingreifen, um den fittlichen 
zur Herrſchaft zu verhelfen, die Schwachen vor der Ausbeutung durch 
den Starken und durch das Kapital zu ſchüten. — Der Schluß des 
Programms lautet: „Wir machen es uns zur Aufgabe, ſowohl zum 
Reichstage als zum Abgeordnetenhauſe mit 
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ſchränkt, möglichſt viele Schranken auf wirthſchaftlichem und josialem 
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Wahl von Männern zu wirken, welche mit ihren Bald Anſichten 7 


im Rahmen dieſes neuen Programms ſtehen.“ ie viel Mitglieder 
dieſer neue ALLA Veen gablt, iſt mir nicht bekannt. Der Haupk⸗ 
kern und die Mehrzahl deſſelben ſind Beamte. Die Werbung für 
denſelben geſchieht ganz im Stillen und Geheimen in den Büreauß 
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durch die Vorgeſetzten, durch die Bürgermeiſter in den kleinen Städten 
unſeres Kreiſes, auf dem Lande durch die Schulzen und Lehrer — 
ſoweit ſich ſolche dazu hergeben, und durch Diſtrikts⸗Kommiſſarien. 
CC ĩͤd / ͤ / · A UL FR TSRRUTE 


Der Neſtor der Theater⸗Direktoren über 
Sicherheitsmaßregeln. 


Der Direktor des Thalia⸗Theaters in Hamburg, Herr Maurice, 
welcher in dieſem Jahre ſein 50jähriges Jubiläum als aktiver Theater⸗ 
Direktor gefeiert hat, ſomit wohl berufen erſcheint, in der durch den 
Brand des Rinotheaters in Fluß gekommenen Sicherheitsfrage ein 
fachmänniſches Votum abzugeben, ſpricht ſich in einer Eingabe an den 
Hamburger Ausſchuß der Bürgerichaft über einzelne Maßregeln in 
einer von den augenblicklichen allgemeinen Anſchauungen mehr oder 
minder abweichenden Weiſe aus. Da die Frage, von deren zweckent⸗ 

prechender Löſung Leben und Geſundheit von Tauſenden ab⸗ 
ängt, nicht gründlich und umfaſſend genug diskutirt werden kann, fo 
wollen auch wir die mitunter ſehr intereſſanten Anſchauungen des Herrn 
Maurice unſeren Leſern mittheilen. ; 

Der Hamburger Direktor erklärt ſich ohne Weiteres einverftanden 
mit den Vorſchriften über Reſervebeleuchtung mit Oellampen, über 
Oeffnen aller Thüren nach Außen, über Anbringung eiſerner Steig⸗ 
leitern an der Außenſeite des Gebäudes, über eventuelle Beſchränkung 
der Beſucherzahl und über Anwendung von Flammenſchutzmitteln für 
Dekorationen in oberen Bühnenräumen. Ueber viele Vorſchriften ſpricht 
er ſich jedoch ſehr abfällig aus. So ſchreibt er: 

„Die Vorſchriſt, daß alle raumbeſchränkenden Garderoben 
aus den Korridoren entfernt werden müſſen, iſt wegen ihrer 
Unbeſtimmtheit und Dehnbarkeit — namentlich auch deshalb, weil von 

eder, auf dem Korridor hängenden Garderobe behauptet werden kann, 
aß ſie den Raum beſchränkt und dennoch die Aufbewahrung der Gar⸗ 
deroben auf den Vorplätzen nicht zu vermeiden iſt — undurchführbar. 
Es wird vielmehr dieſe Frage für jedes Theater geſondert zu ent⸗ 
ſcheiden und zes wird hiebei, wie überhaupt bei allen zu treffenden 
Maßregeln, darauf Rückficht zu nehmen fein, ob die Art des Betriebes 
in dem betreffenden Theater die Gefahr des Ausbruches eines Feuers 
groß oder gering erſcheinen läßt. { i 

; eee der Seitengänge iſt der Herſtellung 
eines Mittelganges durch Parquet und Parterre entſchieden vorzuziehen. 
Sobald Feuerlärm ertönt, wird das Pablikum, in der Vorausſetzung, 
auf dem ſcheinbar kürzeſten Wege am raſcheſten auf die Straße zu ge⸗ 
langen, nach dem Mittelgang ſtrömen; naturgemäß muß aber dann 
durch das gleichzeitige Heraustreten aus den dicht hintereinander lie⸗ 
genden Reihen und durch das Gegeneinander koßrn der von den beiden 
entgegengeſetzten Seiten kommenden Perſonen eine Stauung er⸗ 
folgen, die bei der namenloſen Aufregung, welche in ſolchem Falle 
herrſchen und ruhige Ueberlegung vollſtändig ausichließen wird, die 
traurigſten Konſequen en nach ſich ziehen muß. Es iſt zweiflellos rich⸗ 
tiger, die Zahl der Seitenausgänge, denen gegenüber womöglich auf 
die Straße führende Noththüren anzubringen ſind, zu vermehren und 
auf dieſe Weiſe zu bewirken, daß ſich die ſämmtlicheu Beſucher der 
einen Hälfte des Parguets nach der gleichen Richtung entfernen, na⸗ 
mentlich auch zu verhindern, daß die aus den unteren Räumen kom⸗ 
menden Perſonen auf dem Korridor mit den von den oberen Räumen 

erabkommenden zuſammentreffen und in Kolliſion gerathen. Die 

Inlegung des vorgeſchlagenen Mittelweges würde den Theaterbeſitzern 
die ſchwerſten pekuniären Opfer e und für die Sicherung des 
Publikums zum Mindeſten bedeutungslos ſein, vielleicht ſogar die Ge⸗ 
fahr erhöhen; die Vermehrung der Seitengusgänge würde allerdings 
ebenfalls in Folge der dadurch nothwendig werden Beſeitigung von 
Plätzen die Eigenthümer der Theater ſchwer belaſten, aber zweifellos 
zur Sicherung der Theaterbeſucher beitragen. . 

Der Gedanke, welcher dem Vorſchlage, die Noththüren 
möglichſt leicht benützbar zu machen, zu Grunde liegt, iſt 
ſicherlich durchaus zu billigen und die Vorſchrift, die Noththüren vor 


Schluß der Porſt ff ürde durchaus « :fien fein, 
eum eg für Ye und. Sıben der Tenterbefuer keine“ andere ala Die 


durch Feuer und Feuerlärm hervorgerufene Gefahr gäbe. a aber 
das Publikum auch dagegen geſchützt werden muß, 
daß es nicht bei dem Heraustreten aus dem heißen 
Theater vor Anlegung der Straßengarderobe der 
eiſigen Winterkälte und der ſtärkſten Zugluft aus⸗ 

eſetzt wird, fo wird es nicht möglich und ſchon in Folge des 

iderſtandes des Publikums undurchführbar fein, die auf die Straße 
führenden Noththüren zu öffnen; der betreffende Vorſchlag des Aus⸗ 
ſchuſſes kann vielmehr nur auf die im Innern des Theaters ange⸗ 
brachten Thüren Anwendung finden. Uebrigens wird durch die Ent⸗ 
xiegelung der ſämmtlichen Noththüren, welche in deutlicher Weiſe als 
Noththüren zu bezeichnen ſind, der ins Auge gefaßte Zweck völlig 
erreicht werden. 

Das unbedingte Verbot der Anwendung von Feuerwerk 
iſt ſicherlich zu loben; dagegen iſt es unverſtändlich, warum „Schuß 
waffen“ von der Bühne verſchwinden ſollen. Dieſes Verdikt iſt 
auch dann ungerechtfertigt, wenn man annimmt, daß der Aus ſchuß, 
der durch die Form ſeines Antrages den Gebrauch jeder Schußwaffe 
verbietet, nur die Abſicht gehabt, das Schießen nit Feuerwaſſen zu 
unterſagen, denn durch einen Schuß iſt noch niemals Feuer entſtanden 
und die Möglichkeit einer Feuersgefahr iſt gänzlich ausgeſchloſſen, wenn 
die zur Benützung kommenden Pfropfen nicht aus Papier, das, nach⸗ 
dem es aus der Waffe entfernt iſt, fortglimmt und denkbarerweiſe 
eine Dekoration in Brand ſtecken könnte, ſondern, wie dies jetzt regel⸗ 
mäßig geſchieht, aus Kuhhaar, das ſich nicht entzündet, fabrizirt ſind. 
Es wird demnach richtig ſein, die Anwendung von 
Kuhhaarpfropfen vorzuſchreiben, und es wird 
ferner gerechtfertigt ſein, zu verordnen, daß hinter der Szene nur 
in einem Raume, in welchem ſich keine Dekorationen befinden, und nur 

egen eine kahle Mauer geſchoſſen werden darf; das Verbot des 

chießens im Allgemeinen dagegen iſt keineswegs durch das Intereſſe 
der Sicherheit geboten und würde, da man zwar den Kanonendonner, 
nicht aber den Gewehr⸗ und Piſtolenſchuß auf der Donnermaſchine 
nachahmen kann, ohne einen hochkomiſchen Eindruck hervorzurufen, 
durchaus überflüſſigerweiſe die e einer unendlich großen An⸗ 
ahl von Opern und Dramen (J. B. des „Freiſchütz“, der „Hugenotten“, 
des „Wildſchütz“, des „Don Carlos“, der „Räuber“ des „Wallenſtein“) 
vollſtändig unmöglich machen. — Es wird ferner darauf hingewieſen, 
daß das Verbot der Anwendung von Feuer⸗Effekten ein durchaus 
unklares iſt; ein ängſtliches Ueberwachungs⸗Organ könnte aus dem 
fraglichen Verbote die Berechtigung herleiten, das Anzünden und Um⸗ 
bertragen eines Lichtes auf der Bühne zu unterfagen, während offenbar 
der Ausſchuß nur — und zwar mit vollem Rechte — hat verbieten 
wollen, daß z. B. Spiritusheerde oder mit Spiritus gefüllte Fackeln 
benutzt werden oder das Gasfeuer in den Kaminen brenne. Es mag 
ugleich bemerkt werden, daß es praktiſch fein würde, anzuordnen, daß 
rennende Kerzen ſich ſtets in Blechbüchſen, durch welche das Schmelzen 
und Abtröpfeln vermieden wird, befinden müſſen. Die Vorſchrift, daß 
während der Anweſenheit des Publikums nur die Dekorationen 
für die Vorſtellung Eines Abends eingehängt ſein dürfen, 


iſt kaum durchführbar; falls hierauf beſtanden werden ſollte, würde 


die Leitung der Theater nicht im Stande ſein, die Verantwortlichkeit 
für die ordnungsmäßige Herrichtung alles Erforderlichen und dem 


a auch für die ſorgfältige Abwendung jeder die Sicherheit beein⸗ 
* 


ächtigenden Unregelmäßigkeit zu übernehmen. Auch wird bemerkt, 
daß ſelbſt an den Orten, an denen die ſtrengſten Vorſchriften in der 
fraglichen Beziehung beſtehen, die Einhängung der Dekorationen für 
zwei Vorſtellungen geſtattet iſt. } 
Es würde richtig fein, Vorſchriften betreffs der erforderlichen 
Löſchein richtungen aufzunehmen, namentlich zu beitimmen, daß 
ſich die Organe der Feuerwehr allabendlich nicht nur davon zu über⸗ 
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shgen haben, daß die von dem Ausſchuſſe für nothwendig erachteten 

5 getroffen find, ſondern auch zu prüfen haben, ob die auf 
den Böden befindlichen Waſſerreſervoirs die erforderliche Menge Waſſers 
enthalten, ob die Spritzenſchläuche, Eimer u. ſ. w. an der richtigen 
Stelle ſtehen, ob ſie ſich in tauglichem Zuſtande befinden und ord⸗ 
nungsmäßig fungiren und ob die geſammte Röhrenleitung in Ordnung 
iſt. Namentlich aber wird darauf aufmerkſam Ser daß die An⸗ 
weſenheit von Angeſtellten der Feuerwehr kaum 
irgend welchen Nutzen hat, wenn die betreffenden 
Beamten nicht die Einrichtungen auf der Bühne und 
die geſammte Maſchinerie aufs Genaueſte kennen;: 
denn nur Derjenige, der hiermit vertraut iſt, iſt in der Lage, im Falle 
eines Feuers 18 den und ſicher e Eine derartige Be⸗ 
kanntſchaft mit den Einrichtungen der Bühne und dem Maſchinenwerk 
läßt ſich aber, wie nicht nachgewieſen zu werden braucht, nicht durch 
Anſchauung, ſondern nur durch praftifche Uebung erwerben, und es 
wird daher durchaus nothwendig ſein, daß die zum Sicherheitsdienſt 
in den Theatern kommandirten Feuerwehrmänner eine Zeit lang ſowohl 
während der Proben, als auch während der Vorſtellungen den Dienſt 
praktiſch erlernen, ſich, gleich den Theater⸗Arbeitern, zeitweilig nament⸗ 
lich mit der Aufſtellun; und dem Aufziehen der Dekorationen be⸗ 
ſchäftigen und ſich vor Allem aufs Genaueſte mit dem Schnürwerk der 
Bühne vertraut machen. Wenn die Beamten der Feuerwehr dieſe 
Kenntniſſe nicht beſitzen, ſo werden ſie entweder, wenn ein Feuer aus⸗ 
bricht, im Weſentlichen auf die Hilfe der Theater⸗Arbeiter angewieſen 
fein oder fie werden, wenn fie ſich von dieſen emanzipiren wollen, un⸗ 
richtige Maßregeln ergreifen und dadurch die Gefahr weſentlich er⸗ 
höhen; denn nur Derjenige, der ganz genau mit den Einrichtungen 
des Schnürbodens und der Beſtimmung der einzelnen, ſcheinbar unge⸗ 
ordnet und unentwirrbar durcheinander laufenden Taue vertraut iſt, 
iſt z. B. bei dem Brande einer Soffite im Stande, zu beurtheilen, 
welche Schnüre durchſchnitten werden müſſen, um das Herabfallen 
der Soffite zu bewirken, und Derſenige, der falſche Schnüre durch⸗ 
ſchneidet, kann das größte Unglück hervorrufen. Daher hat die Be⸗ 
wachung der Theater durch Angeſtellte der Feuerwehr, 
welche täglich wechſeln, einen überaus geringen 
Werth Schließlich wird noch erwähnt, daß der bürgerſchaftliche 
Ausſchuß Unrecht thut, in ſeinem Berichte darüber zu klagen, daß in 
den hieſigen Theatern das Syſtem der elektriſchen Zündung für die 
Soffiten⸗ Beleuchtung nicht eingeführt ſei; die elektriſche 
Zündung, welche in Bezug auf die, im Zuſchauerraume befind⸗ 
lichen Kronen⸗ und Wandleuchter ohne Gefahr benützt werden kann, 
iſt nach Ueberzeugung des Unterzeichneten von der eminenteſten 
Gefahr, wenn ſie bei der Bühnenbeleuchtung zur Anwendung 
kommt, denn bei der elektriſchen Zündung ſchlagen in den erſten 
Momenten hohe Flammen empor und es iſt demgemäß die Entzündung 
der Soffitenrampen auf elektriſchem Wege überaus gefährlich. Die 
betreffende Bemerkung des Ausſchuſſes iſt umſo auffallender, als es 
nach den Ausſagen der in Betracht kommenden Perſonen kaum einem 
Zweifel unterliegt, daß der Brand im Wiener Ringtheater dadurch 
entitanden iſt, daß bei Zündung der Soffitenlampen Flammen heraus⸗ 
geſchlagen find und die Soſſiten in Brand geſteckt haben. Man würde 
richtig thun, die Anzündung der Soffitenrampen, ſo 
lange ſie ſich in der Höhe zwiſchen Stoffſoffiten 
befinden, abſolut zu verbieten und zu verlangen, daß 
die Rampen herabgelaſſen und erſt dann angezündet werden.“ 
77. ͥ /// /// / ( (ße ( NE ENRET 


Aus dem Gerichtsſaak. 
Prozeß Kantorowicz. 
(Schluß.) 

* Berlin, 4. Januar. Von den weiteren Zeugen iſt von be⸗ 
ſonderem Intereſſe Herr Direktor Dr. Kempff. Derſelbe bekundet 
mit aller Beſtimmtheit, daß er bei ſeinen Unterredungen mit dem An⸗ 
geklagten den Eindruck empfangen, als habe dieſer ſich thatſächlich be⸗ 


aufmann Peiſer als Sekundant des Angeklagten beſtätigt dies, 
indem er bekundet, daß der RUE ihm gegenüber ſofort nach der 
That den Dr. Förſter als den Geſchlagenen bezeichnet habe. Mit der 
Verleſung des von dem Angeklagten an den „Börſen⸗Courier“ gerichteten 
Briefes, in welchem er ſein Bedauern über die ſtattgehabte Perſonen⸗ 
verwechſelung ausdrückt, ſchließt die Beweisaufnahme. 

Vertheidiger Munckel geſteht ein, daß wenn er das Benehmen, 
welches dem Zeugen eigen zu ſein ſcheine, zum Muſter nehmen ſollte, 
er in Verlegenheit kommen würde, ob es ihm möglich ſein würde, 
trotz ſeiner Bemühung bei ſeiner Gewohnheit der Objektivität zu 
bleiben. Er habe beim Schöffengericht erklärt, daß es Pflicht 
dest Vertheidigers ſei, das Verhalten des Dr. Förſter und Dr. 
Jungfer einer Kritik zu unterwerfen und habe brieflich dem 
Bruder des Herrn Dr. Förſter erklärt, daß er dieſe Kritik auch 
diesmal üben müſſe. Dieſe Kritik könne aber nicht zu Gunſten des 
Dr. Förſter ausfallen. Was der Angeklagte gethan, giebt er unum⸗ 
wunden zu, ſogar den Ausdruck: „Sie ſind freche Buben!“ Das iſt 
nicht deutſche Sitte und es iſt auch nicht deutſche Sitte, daß die Herren 
nicht frank und frei zugeben, daß fie jenes laute Geſpräch im Pferde⸗ 
bahnwagen nicht geführt haben, um ſich gegenſeitig zu belehren, ſon⸗ 
dern um Proſelyten zu machen und im Pferdebahnwagen die Be⸗ 
wunderung zu finden, die ſie im entgegengeſetzten Sinne gefunden 
haben. Herr Prof. Dr. Dillmann, der bei ſich erwog, in welchem Zu⸗ 
ſtande ſich die beiden Herren befunden, dürfte dies Betragen zweier 
Herren von Schulbildung, ja berufen ſolche zu verbreiten, auch nicht 
der deutſchen Sitte entſprechend erachtet haben. Das Schöffengericht 
hat ohne Zweifel die gegenſeitigen Beleidigungen allzu ängſtlich abge⸗ 
wogen und ſicherlich nicht n daß bei ſolchen Gelegenheiten der 
einmal angefachte Geiſt fortwirkt und der urſprüngliche Skandal von 
den Herren Förſter und Jungfer provozirt worden iſt. Es iſt charakte⸗ 
riſtiſch, daß dieſe beiden Herren alles das, was ſie gethan, nicht ganz treu 
im Gedächtniß behalten haben, aber über Alles, was der Angeklagte 
gethan, ganz genau Auſſchluß geben. Es iſt ferner charakteriſtiſch, daß 
Herr Dr. Förſter bei ſeiner Vernehmung es als gar nicht beleidigend 
erklärt hat, wenn er dem Angeklagten zugerufen habe: „Sie wollen 
ſich wohl drücken!“ Im gewöhnlichen Leben finde man in ſolchen Worten 
den Vorwurf der Feigheit und auch der Angeklagte habe dies darin ge⸗ 
funden. Man möge doch nur die Entwickelung ſolcher Rencontres be⸗ 
denken. Die ultima ratio, we ein zer zur rechten Zeit ſich einitellt, 
geht nach ſeiner Meinung nicht über das Maß hinaus, welches er 
jedem anſtändigen Menſchen zubilligen möchte. En bitte deshalb, die 
Ohrfeige durch die propozirenden Beleidigungen zu kompenſiren. Was 
das angebliche doloſe Ausbeuten der ganzen Affaire durch den Ange⸗ 
klagten betrifft, fo kann nach dem Ergehniß der heutigen Verhandlung 
gar kein Zweifel darüber ſein, daß der Angeklagte ſich in einem Irr⸗ 
thum befunden; dieſer Irrthum iſt aber nur dann ſtrafbar, wenn 
demſelben nicht der $ 193 des Strafgeſetzbuches zur Seite ſtände und 
derſelbe die Abſicht gehabt hätte, den Dr. Förſter wider beſſeres 
Wiſſen zu beleidigen. Dieſe böſe Abſicht kann aber nicht konſtruirt 
werden. Es iſt jedenfalls ſonſt nicht die Sitte in Ehrenhändeln, ſelbſt 
wenn ein Duell abgelehnt wird, den Gegner noch in dem ablehnenden 
Briefe neuerdings zu beleidigen. Der Angeklagte konnte wohl an⸗ 
nehmen, daß die Herren, welche ihm erſt ſo brüsk eine Herausforde⸗ 
rung in Ausſicht ftellten und alsdann unter e Worten auf 
das Duell verzichteten, ſich ihrerſeits „drücken“ wollten und er hatte 
Intereſſe daran, den vorgeſetzten Behörden und dem Publikum Kunde 
von dem Vorgefallenen zu geben. Daß ihm dabei in der Aufregung 
die Perſonenverwechſelung begegnet iſt, iſt ſchlimm, aber entſchuldbar, 
denn wer von den beiden die Ohrfeigen bekam, hing doch wirklich vom 
Zufall ab. Wer in die Nähe des Angeklagten kam, der hatte ſie. Ich 
bitte den hohen Gerichtshef, der zum erſten Male in die Lage kommt, 
zu einer ſeitdem rieſengroß gewordenen Unſitte Stellung zu nehmen, 


; süglich der Beier as, der beiden Lehrer im Irrthum befunden. 


durch gänzliche Freiſprechung des 


e 5 — u bezeugen, daß er au 
dem Boden meiner Anſchauung ſteht. Sollte er aber doch zu der Annahme 
kommen, daß der Angeklagte über die Grenzen ſeiner Gerechtſame 
e aeg ſo bitte ich höchſtens eine geringe Geldſtrafe zu er⸗ 
kennen. Der erſte Richter hat den gan neuen Grundſatz aufgeſtellt, 
daß der Angeklagte, weil er bemittelt ſei, nicht mit einer Geldbuße 
belaſtet werden könne; dieſe eigenartige Anſchauung würde dahin 
führen, daß wohlhabende Leute immer ins Gefängniß zu wandern 
haben, während Geldſtrafen nur gegen ſolche Perſonen zu verhängen ſind, 
von denen ſolche ſelbſt mit Hülfe der Gerichtsvollzieher nicht beizutreiben 
find. Der Gerichtshof kann einen derartigen ganz nenen Grundſatz nicht 
acceptiren, ſondern wird hoffentlich nur auf eine kleine Geldſtrafe erkennen. 
Staatsanwalt v Sauden: Da die thatſächlichen Momente unan⸗ 
gefochten find, jo beſchränke ich mich auf die Erörterung der Rechts⸗ 
frage. Der Anſicht des Vertheidigers, daß die Ohrfeige durch die 
vorangegangenen Beleidigungen für kompenſirt zu erachten ſei, kann 
ich mich nicht anſchließen und hat der erſte Richter mit Recht die 
Kompenſation für ausgeſchloſſen erachtet, denn die Ohrfeige iſt ein 
Plus der Beleidigungen zu Ungunſten des Angeklagten. Ich nehme 
keinen Anſtand zu erklären, daß ich mich 12 der Vorgänge im 
Eiſenbahnwagen mehr der Auffaſſung des Angeklagten und des ge 
Prof. Dillmann zuneige, daß auch in der Anſicht bin, daß der Ange⸗ 
klagte in wenig qualificirbarer Weiſe von den Herren Dr. Förſter und 
gungier provozirt worden ift, in einer Weiſe, die den gewöhnlichen 

nſchauungen von Anſtand und guter Sitte nicht entſpricht. Anderer⸗ 
ſeits muß bedacht werden, daß die Züchtigung auf öffentlicher 
Straße vor verſammeltem Publikum ſtattgefunden hat. Aus 
dieſem Grunde halte ich auch die für die Ohrfeige zuerkannte 


Woche Gefängniß für eine enifprechend milde Sühne. nders 
liegt die Sache mit der Beleidigung des Dr. Förſter. Die 
Wege, die der Angeklagte eingeſchlagen, um den Dr. Förſter 


öffentlich zu brandmarken, zeigen, daß demſelben bei der Per⸗ 
ſonenverwechſelung der Dolus innegewohnt und er ſich auch in dieſer 
Beziehung nicht gentlemanlike erwieſen hat. Ich bitte deshalb unter 
Verwerfung der Berufung um Beftätigung des erſten Erkenntniſſes. — 
Nach einer kurzen Replik des R.⸗A. Munckel, welcher ſeine frühe⸗ 
ren Au“ führungen aufrecht hielt, zog ſich der Gerichtshof zurlck und 
publisirte nach längerer Berathung um 2} Uhr das Urheil dahin, daß 
der Angeklagte der öffentlichen Beleidigung des Dr. Förſter nicht: 
ſchuldig und wegen dieſes Punktes ſreizuſprechen, wegen Mißhandlung 
des Dr. Jungfer aber zu 100 M. Geldbuße eventuell eine Woche Ge⸗ 
fängniß zu verurtheilen und mit den Koſten beider Inſtanzen zu be⸗ 
laſten ſei. Die Verwechſelung der Namen der Drr. Förſter und Jung⸗ 
fer — ſo bemerkte der Vorſitzende des Gerichtshofes — kann dem An⸗ 
geklagten nicht zur Laſt gelegt werden, auch nicht ſeine Anzeige an 
das Landwehr = Bezirks - Kommando u. ſ. w. Dagegen mußte wegen 
des Jungfer ſchen Falles auf Strafe erkannt, nach Lage der Dinge 
ihm aber mildernde Umſtände zuerkannt werden. 
ie Poſen, 5. Januar. [Schwurgericht.] Bei der am 
9. d. Mts. unter dem Vorſitze des Landgerichts⸗Direktors Haacke be⸗ 
innenden Schwurgerichtsſitzung, welche im Schwurgerichtsſaale des 
andgerichts abgehalten wird, kommen folgende Sachen zur Verhand⸗ 
lung: Montag, den Januar gegen die Ausgedingerin 
Marianna Szymkowiak aus Krzeſinki wegen Meineides (Verteidiger 
Juſtizralh Mützel) und gegen den Arbeiter Johann Cegiolka und Tage⸗ 
löhner Joſeph Wieczorek aus Fabianowo wegen Nothzucht (Verthei⸗ 
diger Juſtizrath Pilet und Rechtsanwalt v. Snzdzenäti). Dienſtag, 
den 10. Januar gegen den Dienſtknecht Emil Brauer und den 
Knecht Michael Rungwski aus Stobnica wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge (Vertheidiger Juſtizrath Szuman und Rechtsanwalt 
Naſchinski) und gegen den Arbeiter Woyciech Hologa und Haushälter 
Martin Garniee von bier wegen Urkundenfälſchung (Vertheidiger 
Referer dare Gebhardt und Kant). Mittwoch, den 11. Januar 
egen den Handelsmann Jacob Bleiweiß aus Schrimm wegen Meineides 
(Lertheidiger Rechtsanwalt L.winski). Donnerſtag, 
12. Januar gegen den Magiſtratskoſſenboten Wilhelm Mech 
hier wegen Unterſchlagung (Vertheidiger Juſtizrath Klemme) und gegen 
den früheren Sheufessuite Eduard Baumert aus Ziomek wegen 
Urkundenfälſchung (Vertheidiger Juſtizrath le Viſeur). Freitag, 
den 13. Januar gegen den Gerichts vollzieher Emil P. aus Pinne 
wegen Urkundenfälſchung und Unterſchlagung (Vertheidiger Rechts⸗ 
anwalt Fahle). Sonnabend, den 14. Januar gegen den Tage⸗ 
löhner Joſeph Stach owiak ohne Domizil wegen Körperverletzung mit 
tödtlichem Erfolge (Vertheidiger Rechtsanwalt v. Zoltowski) und 
gegen den Fornal Martin Struzewski aus Glinno und Arbeiter 
Michael Jezierny aus Glinienko wegen Raubes (Vertheidiger Rechts⸗ 
anwalt Salz und Referendar Gebhardt). Montag, den 16., 
Dienſtag, den 17. und Mittwoch, den 18. Januar. Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens gegen den Barbier Friedrich Heinrich Boſe in 
der Strafanſtalt zu Rawitſch und gegen den Arbeiter Hermann 
Theodor Stellmacher in der Strafanftalt zu Sonnenburg wegen Mordes, 
(Vertheidiger Rechtsanwälte Fahle und Liſchke). Donnerſtag, den 
19. Januar gegen den früheren Kommis Friedrich Auguſt Großer, 
ohne Domizil, wegen verſuchter Erpreſſung durch Bedrohung (Ver⸗ 


von 


theidiger Juſtizrath le Viſeur) und gegen die Knechte Michael Kobus. 


Thomas Radola, Adam Olejniczak und Tagelöhner Andreas Dolaſinski 
aus Kunowo wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit (Vertheidiger 
Rechtsanwalt Naſchinski und Referendare Dr. klemme, Mayer und 
Fahle). Freitag den 20. Januar gegen den Wirthsſohn Ni⸗ 
kolaus Chudzyeki aus Gluſzyn wegen vorſätzlicher Brandſtiftung (Ver⸗ 
theidiger Rechtsanwalt Salomon) und gegen den Schornſteinfeger⸗ 
geſellen Wladislaus Lambui aus Oberſitzko wegen Nothzucht (Ver⸗ 
theidiger Juſtizrath Mützel). Sonnabend den 21. Januar 
gegen den Schuhmachermeiſter Karl Müller aus Duſchnik wegen Mein⸗ 
eides (Vertheidiger Rechtsanwalt Schottländer). — Als Geſchworene 
werden fungiren die Herten: Rittergutsbeſitzer Graf Maximilian 
Bninski aus Pamiatfowo, Vorwerksbeſitzer Emil Buſſe aus Skalowo, 
Reallſchullebrer Dr. Joſeph Beck von hier, Gutsbeſitzer Adalbert Scholtz 
aus Stczodrochowo, Gymnaſial⸗Vorſchullehrer Auguſt Schipke von 
hier, Rittergutspächter Julius Jakobi aus Witkowice, Kaufmann 
Moritz Milch von hier, Kaufmann Johann Dittfach aus Wymyslanke, 
Kaufmann Wilhelm Kornfeld von hier, Rittergutsbeſitzer F natz 
Sarrazin aus Kruſzewnia, Gutspächter Karl Nawrot aus Jaskulki, 
Kaufmann Nathan Borchardt aus Pinne, Rittergutsbeſitzer Graf 
Wladimir Bninski aus Cmachowo, Nittergutsbeſitzer Emil Martini 
aus Lukowo, Kaufmann Roman Barcikowsti von hier, Mühlenguts⸗ 
beſitzer Karl Otto Mittelſtädt aus Goslinka, Kaufmann Adolph Alport 
von hier, Rittergutsbeſitzer Stanislaus von Brzeza aus Wieckowice, 
Wegebauinſpektor Julian von Lutomski von bier, Kaufmann Auguſt 
Cichowicz von hier, Steuerinſpektor Etich Riſtow aus Schrimm, Guts⸗ 
beſitzer Hugo Jahns aus Jerzyn, Wagenbauer Karl Pilling von hier, 
Oberſteuerkontrolleur Karl Kittel aus Schrimm, Oberinſpektor Robert 
Marx aus Galowo, e DEINER Georg Boldt aus Radzyn, Poſt⸗ 
De aus . A eg 8 von Kar⸗ 
czewski aus Lubrze, Rittergutsbeſitzer Joachim von Jarochowski aus 
Kl. Sokolniki und Kaufmann Paul Hill von hier. 


Landwirthſchaftliches. 

Was iſt zur Unterdrückung des Felddiebſtahls zu thun? 9 

Vortrag des Herrn Landgerichts-Rath Schulemann im landw. 
: Kreisverein zu Gneſen.) 5 
(Schluß.) { 3 
Wenn wir uns nun aus einem Geſichtswinkel, der alle jene Ver⸗ 
wendungezwecke der Feldhüter zuſammenfaßt, vorſtellen, daß intelligente "r 
und tüchtige Leute durch einige Menſchenalter treu und redlich für 
jene Zwecke gearbeitet haben, ſo entrollt ſich vor unſeren Augen ein 
ſchönes Bild von unferer jetzt noch in einem viel zu wünſchen übrig 


den -Y 


Iaffenden Kulturzuſtande ftedenden Provinz, — ein Bild, ähnlich dem, 
wie es uns jetzt die rag Theile unſeres deutſchen Vaterlandes 
en, wo wir fruchtbeladene Obſtbäume über ſchweren Kartoffelfeldern 


ſe 2 wo aber ſeit Jahrhunderten der ſorgliche Feldhüter die Früchte 


rbeit einer fleißigen Bevölkerung ſchützte. 
Wie ſich für den Käufer der Preis einer Waare nach deren Noth⸗ 
wendigkeit oder Nützlichkeit bemißt. ſo wird ſich darnach auch der 
reis beſtimmen, den wir für das 88 der Feldhüter zu bewilligen 
aben. Erkennen wir dieſelben zum Schutz unſerer Felder und zur 
mcd n des Felddiebſtahls für e und nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen, oben nur beiſpielsweiſe hervorgehotdenen Verwendungs⸗ 
5 ecken für äußerſt nützlich, ſo darf uns der Pele zur Erlangung der 
Ei büter, der ſich ja einfach auf die Koſten für ihren Unterhalt ſtellt, 

nicht zu hoch ſein. 

us den verſchiedenen, oben hervorgehobenen Verwendungszwecken 


und Funktionen der Feldhüter eröffnet ſich uns aber auch zugleich 


eine . über die Quellen, aus denen — wenigſtens zu einem 
ei Theil — die Koſten für ihren Unterhalt zu ſchöpfen ſein 
en. 

Es wird der Staat dazu beizuſteuern haben, ſoweit die Feldhüter 
zugleich als Organe der Polizeibehörden oder ſonſt zur Wahrnehmung 
ſtaatlicher oder allgemeiner Landesintereſſen verwendet werden. 

Es wird ferner die Provinz beizuſteuern haben, ſoweit die Feld⸗ 
—. zugleich als Aufſeher an den Provinzial-Chauſſeen angeſtellt 


Es werden die Kreiſe beizutragen haben. ſowe't den Feldhütern 
die Funktionen als Wege⸗ und Baumwärter an den Kreislandſtraßen 

tragen werden. 

s werden auch die Schulfonds zum Theil in Anſpruch zu nehmen 
ſein, wenn der Fel hüter zugleich die Unterweiſung der Schuljugend 
in dem Fach der Obſtzucht übernimmt. 

Um Uebrigen werden die Koſten für Unterhaltung der Feldhüter 
nach Maßgabe des beſckützten Areals unter Berückſichtigung der grö⸗ 
ßeren oder ge ingeren Schutzbedürftigkeit oder Erſchwerung des Schutzes, 
von den im Schutzbezirk vorhandenen Grundbeſitzern aufzubringen ſein. 

Es werden ſich aber die baaren Beiträge zu den Unterhaltungs⸗ 


kloſten . verringern laſſen dadurch, daß den Feldhütern die 


ubungen an Holz und Früchten (Obſt) von der großen Menge der 
zegebäume, jo wie die Ausübung von Jagd⸗ und Fiſchereirechten 


— ober zum Theil in Anrechnung auf den Gehalt überwieſen 


Bei einer derartigen weiten Vertheilung der Laſten des Inſtituts 
werden ſich dieſelben für den einzelnen Beſitzer ſehr leicht und kaum 
merklich ſtellen. 

Die Größe der Schutzbezirke wird auf z bis 3 Quadratmeilen 
zu bemeſſen ſein — nach Maßgabe der lokalen Verhältniſſe, der Dich⸗ 


5 tigkeit und Art der Bevölkerung, nach der daraus ſich ergebenden 


a 


„ 


nn — 


ben. te ſie 


— 5 — oder geringeren Schutzbedürftigkeit und Erſchwerung des 


di Es bleibt ſchließlich noch die Frage zu erörtern: Wo ſetzen wir 
die Hebel zur Erlangung des Inſlituts der Feldbüter ein? 

Wir wollen es den einzetnen Gemeinden oder Gutsbezirken über⸗ 
laſſen, einen Feldhüter ſpeziell für ihren Dienſt zu engagiren jo würde 
jedenfalls nichts erreicht werden, da die vereinzelten Feldhüter offenbar 
u theuer zu ſtehen kommen und die Laſt der Unterhaltung eine uner⸗ 
chwingliche werden würde. 

Im Wege der freiwilligen Aſſoziation der Grundbeſitzer iſt bei uns 
nichts Duschufühgen wegen der bekannten Divergenz zwiſchen den deut⸗ 
chen und polniſchen Beſitzern. 

uch für einzelne Kreiſe läßt ſich das Inſtitut nicht einführen, 
denn dies würde bei der mangelnden Seßhaftigkeit der Leute, gegen 


welche vornehmlich die Bes eit des Feldbüters gerichtet ſein wird, 
nur dahin führen, daß 


jene Leute ſich in Maſſe den Kreiſen zuwen⸗ 
den, die der Feldhüter R stehn; während dieſe Kreiſe ausgeraubt 
und „geplündert 8 den die Feldhüter in den anderen Krei⸗ 

bezahlen, bal Me zu thun haben und überflüſſng werden. 
Als nothwendige Konſequenz aus dem ganzen Zweck des Inſtituts 


8 unte drüdung des Felddiebſtahls) ergiebt ſich vielmehr von ſeſbſt, daß 


erjelbe nur erreicht werden kann bei gleichmäßiger und gleichzeitiger 
Einführung des Inſtituts durch die ganze Provinz. 
iele von den oben erwähnten Nebenfunktionen, mit denen der 
Jeldhüter zur Wahrnehmung ſtaatlicher, allgemeiner Landes⸗ und pro: 
vinzieller Intereſſen zu betrauen ſein wird, können ihm auch nur von 
r Provinz übertragen werden. 

Iſt es nothwendig, zu Feldhütern Leute von einiger Intelligenz 
zu berufen, und wollen wir in denſelben treue und zuverläſſige Stützen 
erhalten, ſo muß ihre Exiſtenz geſichert werden durch Berufung und 

nitellung von einer jo mächtigen und dauerhaften Körperſchaft, wie 
es die .. ̃ͤ ˙⁴:A «35K ]˙—w . ̃ ³ iſt. 


— 7 — 

In die bewährte und wohlwollende Hand unſerer Provinzial⸗Ver⸗ 
waltung alſo baben wir die Ein⸗ und Durchführung des Inſtituts der 
Feldhüter für und durch de ganze Provinz zu legen. 

n die Spitze der Provinzial⸗Verwaltung haben wir uns mit der 
a 5 Bitte zu wenden. 

An — 3 —— alſo iſt der erſte Hebelarm einzuſetzen — und 
von wem? dem Organ, welches die landwirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen der Pebbinz gegenüber der Spitze der Prvvinzial⸗Verwaltung zu 
vertreten ebenſo berufen, wie geeignet iſt — nämlich von dem landw. 
Provinzialverein — — Provinz. 

ſen für die Sache zu gewinnen und zu erwärmen, muß alſo 
unſere nächſte Sorge ſein 
Aus dem „Landwirthſch Zentralbl. f. d. Provinz Poſen“.) 


Vermiſchtes. 


Aus den ge sg eh von Nigi- Kulm theilte vor 
Kurzem das Feuilleton der ü r. Zt Ar eine Reihe von Daten 
mit, denen wir einige, welche 1 weitere Kreiſe intereſſiren werden, 
entnehmen. Das erſte Wirthshaus auf dem Rigi entſtand it, 
ſcheinlich zu Anfang des 18. Jahrhunderts, und zwar auf „Rigi⸗ 
Klöſterli“, es hieß das „weiße Roß“; um die Mitte deſſelben Jahr⸗ 
hunderts kam dazu der erſte Konkurrent „zum Ochſen“. Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts wurden daſelbſt zwei weitere Wirtbſchaften er⸗ 
richtet: „die Krone“ und „die Sonne.“ Der Wirth zur Krone war 
der ebrfame Schneidermeiiter Marti Bur gi von Arth, ein ſchlichter, 
ebrlicher Mann. Er iſt es, der zuerſt 1815 mit Hilfe des geiſtreichen 
Züricher Künſtlers Heinrich Keller und einigen angeſehenen 

ürichern und Schweizern auf dem Rigi Kulm ein kleines Wirihs⸗ 
haus erbaute, zu deſſen Koſten auch Fremde, u. A. die Herzogin 
Henriette von Wür ttemberg 182 fl, ſteuerten. Am 6. Auguſt 
1816 war das „Kulmhaus“ fertig, ein kleines, einſtöckiges Gebäude 
mit drei winzigen Fenſtern und einer Thüre im Parterre und vier 
Fenſtern im erſten Stock. Acht Tage ſräter wurde daſelbſt das 
Fremdenbuch aufgelegt. Mit den Jahren vermehrten ſich die Gäſte 
aus ganz Europa auf dem Rigi. Es wurde eine Vergrößerung des 
Wirthshauſes 8 Marti Bürgi errichtete ein neues Gebäude, 
das, Ende der 20er Jahre vollendet, 25 Perſonen und Dienſtboten und 
Pferde beherbergen konnte. Am 29. Juni. 1833 ſtarb Vater Bürgi, 
ſeinem Sohne das Geſchäft überlaſſend. Dieſer ſetzte es fort zmit 
Eifer und Geſchick. Nach 14 Jahren, 1847, errichtete derſelbe auf 
dem Kulm wieder ein neues Gebäude mit Raum für 100—130 
6135 75 und 1856 noch ein zweites mit Räumlichkeiten für 
150 bis 18) Gäſte. Noch 15 Jahre ſpäter, 1872, wurde der 
Grundſtein des Hotels Schreiber gelegt, das 1875 vollendet 
wurde. Die Rigi⸗Fremdenbücher wurden ſorgfältig aufbewahrt. 
In Jahre 1816 finden wir darin meiſt Züricher eingeſchrieben. Im 
ommer 1817 erſchienen darin die erſten Fremden: Am 3. Juli 1817 
„Regierungsrath v. Raumer, Prof. der Mineralogie aus Berlin“ 
und am 15. Auguſt der k. ruf. Generalmajor Jomini; am 
27. Juli 5 ſchrieben ſich „Frau Hofräthin Schopenhauer mit 
Adelheid Schopenhauer und dem Geheimen Regierungsrath 
von Gerſtenberg aus Weimar ein. Im Jahre 1819 findet ſich 
unterm 7. Auguſt eingetragen: „Friedrich Wilhelm, Kronprinz 
von Preußen“, und „Friedrich, Prinz der Niederlande“; in ihrem 
Gefolge befinden ſich holländiſche und preußiſche Difisiere, darunter der 
„königl. preuß. General⸗Lieutenant v. d. Kneſebeck“. Am 10. Juli 1820 
bewunderte Ludwig Uhland die prächtige Ausſicht auf Rigi 
Kulm; am 21. Auguſt 1821 Heinrich Zſchokke; am 14. Auguſt 
desſelben Jahres übernachteten der Diamantenherzog Karl von 
Braunſchweig und ſein Bruder Wilhelm auf dem Kulm und 
am 22. Auguſt 1822 ſchrieb der „Reſerendarius C. Heun aus Berlin, 
genannt Clauren“, an dieſem feinem Geburtstag ins Fremdenbuch 
den Vers: 
Mein König ſoll leben, mein Mädchen und ich, — 
Mein König für Alle, mein Mädchen für mich! 
Am 19. August 1823 Marie ſich „Lieutenant Rellſtab“ ein und am 
25. Auguft, 1824 0 Hrch' Schloſſer mit Frau aus Frank⸗ 
furt a. M.“; am Juli 1826 der „k. preuß. Gen.⸗Lieut. v. Va⸗ 
lentini und am 20 Se ptbr. 1827 der „Oberſtlieutenant v. Mol: ke 
und Frau“, die Eltern des jetzigen Generalfeldmarſchalls. Am 
31. Auguſt 1831 beſtieg der Erſinder des magnetiſchen Schreibte legraphen. 
Morſe aus Amerika, und am 1. 2 uguit 1835 W. G 8 ſtrong 
aus Newcaſtle 26. Sepienber 83 Karl 
Simrock; am 31. ſor Oken von Zürich und am 
23. Juni 1835 PN der Referendar Peter Franz Reichen⸗ 
ſperger von Koblenz in Rheinpreußen, das ſpäter berühmt gewordene 
Haupt der Zentrumspartei, eine Horaz'ſche Klage über ne und 
Hagel, die er auf dem Rigi traf in das Fremdenbuch. Am 16 Sp: 


— e 


tember 1837 findet ſich mit großen kräftigen 
Bismarck, Kniephof Preußen 
das erſte juriſtiſche amen beſtanden und in den folgenden us 
als Reſerendar beim Berliner 5 und bei der Regierun 
Aachen gearbeitet batte, wollte ſich Bismarck 1837 der Potsdamer 
gierung zur Verfügung ſtellen, bekam aber Konflikt mit ſeinem Vor⸗ 
Heger und übernahm in Folge deſſen gemeinſchaftlich mit ſeinem 
ruder die Bewirthſchaftung der elterlichen Güter. Ihm wurde als 
Wehnſitz der Kniephof zugetheilt, der bekanntlich zum Kneiphof wurde 
Später begann Bismarck ſeine Reisen nach Tirol. 
ſein zweiter Beſuch auf dem Rigi, wo er ſich am 18. S. ptember 1842 
abermals einſchrieb: „O von Bismarck, Kniephof.“ Im November 
1845 ſtirbt Bismarcks Vater, die Söbne tbeilen ſich in's Erbe und 
Otto, der jüngere, erhält des Stammgut Schönhauſen, das er neben 
dem Kniephof verwaltet. Am 28. Juli 1847 verlobte er ſich mit Frl. 
v. Puttkamer und beſuchte auf der Hockzeitsreiſe zum drittenmal 
= Rigi, wo er ſich ame: „Otto v en Bismarck und Frau, 
Schönhauſen, Preußen, 23 September 1847.“ Im 155 1838 12 5 
ſich Otto Kamphauſen und am 7. September 1839 Dr. Heinrich 
v. Mühler, damals Student in Köln, 1 preußiſcher Kultus⸗ 
Kun, ins Kulmbuch ein. Am 25. Auguſt 1840 bewunderte Pros 
feſſor Töpfer von Genf und am 12. Juni 1844 das Schriftſteller⸗ 
paar Schückin N die Ausſicht des Berges. Am 4. Auguſt 
deſſelben Jahres beſang im Fremdenbuch Joſef Frhr. v. Eiche n⸗ 
dorff den Rigi; 20 Jahre ſpäter ſchrieb ſich der „kaiſ. ruſſiſche Hof⸗ 
rath und Dire 5 der Sternwarte zu Dorpat, J. H. v. Mädler“; 
am 23. Juli 1846 Theodor Mügge und im Juli 18⁴7 „Suftav 
Schwab aus Stuttgart“ ins Fremdenbuch ein. Am 3. Auguſt 1846 
„Dr. Jobannes Scherr, Stuttgart, Pavatgelehrter“ ‚ und im 
gleichen Monat: v. Roon, königl. preuß. Offizier“, der damals den 
Prinzen Friedrich K arl auf deſſen Reiſen durch die Schweiz, 
Italien, . und re begleitete. Wenig befriedigt von ihrer 
Rigireiſe ift 1849 Id üring feld, die „keine et i 
Merkwürdigkeit an en Berg findet“; ihr folgte am 19, Auguſt 1 
Dr. Ludwig Büchner aus Darmſtadt (Kraft und Su gat! 
Gero aus Stuttgart (Verfaſſer ber Balmblätter) am 27. Juni 
1852; Hackländer am 19. Juli 1852 und Bechſtein aus Weis 
ningen am 1. Septbr. 1857. Am 4. Septbr. 1856 übernachtete Ge⸗ 
neral v. Göben und am 17. Septbr. 1860 v. Kameke auf dem 
Kulm. Am 16. Septbr. 1859 ſchrieb ſich Le Tomte de Meudon 
(Prinz Napoleon) in e des berühmten Bühnendichters 
Emile Augier, im Herbſt 1863 Julius Rodenberg ins 
Frtemdenbuch ein. Am 20. Juli 1864 befand ſich auf Rigi⸗Kaltbad 
4 Laſſalle aus Berlin.“ Er traf daſelbſt die 8 
ges. 16 Tage nach ſeiner Abreiſe von Kaltbad, am 31. Auguſt 
1844 ereilte den kühnen Agitator in Genf ſein Schickſal. (Von 1845 
an wurden die Einzeichnungen im Fremdenbuch nicht mehr von den 
Fremden perſönlich, ſondern von den Sekretären beſorgt.) 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Dahalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Ein Wink für Hausfrauen! 
Es iſt bekannt, daß Mißtrauen und Vorurtheil gegen Neues dem 
Publikum oft Schaden bringen; das neuere Produkt mag von Sach⸗ 
kennern unterſucht, als vorzüglich befunden worden ſein, man mag es 
bedeutend billiger erhalten, trotz alledem bleibt es von Vielen unbe⸗ 
achtet. Beſonders nachtheilig wirken die in allen erdenklichen Formen 
vorkommenden Reklamen von Solchen, welche wohl die Konkurrenz 
fürchtend, ſich dadurch das Publikum zu erhalten ſuchen, während 


dieſes nicht beachtet, daß es die Babunch entſtehenden großen Ausgaben 2 


. muß! 

Solche Verhältniſſe inden u. A bei Fleiſchertralt att, 
rückſichtigt die Reel, aber nicht die Urtbeile anerkannter 
ſtändiger, nach welchen es Thorheit und 
den kann, nicht die uns zu Gebote ſtehenden vortrefflichen und ſehr 
billigen Fleiſchextrakte zu benutzen. Das Buſchenthal'ſche Fleiſch⸗ 
extrakt, welches ſorgfältigſt nach Liebig's Syſtem zubereitet wird und 
ſchon längere Zeit in Deutſch and guten Abſatz findet, wird ganz ber 
ſonders gerühmt und iſt ſehr billig im Preiſe. Dieſes Extrakt wird 
ſtets friſch abgefüllt verſandt, es wird dadurch längeres Lager eg 
mieden, wodurch das Fleiſchertrakt dunkelbraun in Farbe und wäff ig 
wird, an Gehalt verliert und oft das Publikum zur falſchen Anſich 
verleitet, daß ſolches Fleiſchextrakt beſſer ſei, da es dunkler färbt, 
währe. d nach Angabe des Erfinders v. Liebig die Bouillon dunkel⸗ 
gelbe und nicht braune Farbe erhalten ſoll! — Wir wünſchen, daß 
dieſe Mittheilungen manchen Haushaltungen nützlich werden mögen. 


Grundſtück, welches mit einem 
Flächeninhalte von 2 ha 25 a 80 
am der Grundſteuer un erliegt und 
mit einem Grundſteuer⸗Remertrage 
von 4,83 Mark und zur Gebäude⸗ 
f im 8 Guttau der teuer, mit gi te 
en Forſt ſoll im Wege derſvon ark veranlagt iſt, ſoll be⸗ 
Verſt e — hg zum hufs Zwangsvollſtreckung im Wege 
btrieb verkauft werden. Die der nothwendigen Subhaſtation 
Ekel iſt größtentheils mit den 6. Februar 1882, 
Eichen (mehr als 1000 Stämmen] Vormittags um 11 Uhr 
perſchiedenen Alters) und unge⸗ im bieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ 
ähr zu einem Fünftel mit Kiefern ger werden. 
eſtanden und liegt in unmittel-| Der Auszug aus der Steuerrolle, 
burer dhe dir durch die Bor e en Be 
führenden Chauſſee. Bil jenfigen daſſelbe be: 
258 Verſteigerungstermin iſt e achrichten, ſowie die 


an den 8 ri gs 

ellten oder no u ellen 

den 23. Iannar 1882, a 
Vormittags 12 Uhr, 


beſonderen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen können im Bureau des unter⸗ 
im Magiſtratsſaal vor dem Ma⸗ 
giſtrats⸗Dirigenten anberaumt. 


zeichneten Königlichen Amtsgerichts 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ 

Käufer, welche en Holzbeſtandſt 
an Ort und Stelle 


ſtunden eingeſehen werden. 
ſchein nehmen wollen, haben ſich . 
t aus und werden auf Ver⸗ agen in dem obigen Verſteige⸗ 
Vormittags um 10% Uhr, 
Hotywendiger Perkanf. 


Bekanntmachung. e n me ren Apfppendiger Perun. 


Der geſammte Holzbeſtand 
einer Waldrarzelle von 5 ha 


in Augen riſch nicht ene Realxechte, 
Die Verkaufsbedingungen liegen | geltend machen wollen, werden hier⸗ 
Thorn, den 27. Dez. 1881.[des Zuſchlages wird in dem auf 


fed deren Wirkſamkeit gegen Ber 
n unſerem Bureau I. zur Ein⸗ durch aufgefordert, ihre infprüch: 
Der Magiſtrat. den 7. Februar 1882, 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
huuns rechte oder welche hypotheka⸗ 
an den Förſter Jacoby in 
thekenbuch geſetzlich b erforderlich 15 
Forſthaus Guttau zu wenden. la uch e en e 
ngötermine anzumelden 
langen in Abſchrift verabfolgt. er fe e Die die Ertheilung 
Gerichtsgebäu anberaumten 
m in dem Dorje Granowiec Termine Fe ae werden. 


Nr. 180 belegene, den 
riedrich und Auna geb. Babka. Adelnau, den 17. Dez. 1881. 
Sobek'ſchen Eheleuten 


gehörige! Königliches Amtsgericht. 


daſelbſt verkündet werden. 


Nothwendiger Berkanf, | Hothwendiger Derkauf. 


Die in der Stadt Baranow be- 
legenen, im Grundbuche deſſelben 
—— Nr. 83 und Baranow Aecker 
Nr. 3 eingetragenen, den Abra⸗ 
ham und Liebe Goldſtein ſchen 
Eheleuten gehörigen Grundſtücke, 
deren Beſitztitel auf den Namen 
derſelben berichtigt ſtehen und 
we [che mit. einem . 
von 6 ha 25 a 90 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegen und mit einem 
Grundſteuer⸗ Reinertrage von 19,95 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 90 M. 
veranlagt ſind, ſollen in nothwendiger 
Subhaſtation im Wege der Zwangs⸗ 
rollſtreckung 


den 14. Febr. 1882 


Vormittags um 9 Uhr 


im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
gerichts öffentlich verſteigert werden. 

Der ite aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchriften der Grund⸗ 
buchblätter und etwaige andere, 
die Grundſtücke betreffende Nach⸗ 
weiſungen ſowie etwaige beſondere 
Verkaufs⸗Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei II während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Lieſenigen Perſonen, ſowie die 
unbekannten Erben, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ bu 


Das in Kaczanowo, Kr. Wreſchen 
belegene, im Grundbuche von Ka⸗ 
czanowo Band 37 Blatt Nr. 69 
eingetragene, der Wittwe Marianna 
ielonka zu Kaczanowo gehörige 
rundſtück ſoll 


am 16. Seht, 1882, 
Vormittags 10% Uhr, 


8 biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 11, in nothwendiger Subha⸗ 
ſtation verſteigert und das Urthei 
über die Ertheilung des Zuſchlags 


am 16. Febr. 1882, 
Vormittags 12 Uhr, 


Das Grundſtück umfaßt eine der 
. 1 55 30 0 1 
fläche von 2 ha 55a 30 Zur 
Grundſteuer iſt N all einem 
einertrag von 36,30 Mk. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werth von 45 M. veranlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
3 te Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes, alle ſonſtigen das Grund 
ſtück betreffenden Nachrichten, ſowie 
etwaige Verkaufs = Bedingungen 
können in unſerer Öerichtäfchreiberei 1 
Vormittags von 8—10 Uhr einge⸗ 
ſehen werden. Diejenigen Perſonen, 
welche Eigenthumsrechte, oder welche 
nicht ins Grundbuch eingetragene 
Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
gegen Dritte jedoch die Eintragung 


Königliches Amtsgericht. Mark 9 


fende, aber nicht eingetragene Real⸗ und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
rechte geltend zu machen haben, den Nachrichten, ſowie die von den 


Die . beträgt 310 von 
6 Pf. werde 


Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 15. Febr. 1882 


Vormittags um 11 Uhr, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Die Zwangsverſteigerung erfolgt 
auf Antrag des hierzu gehörig be⸗ 
vollmichtigten Nachlaßpflegers ges 
mäß 112 Nr. 1 der Subhaſta⸗ 
tions⸗Ordnung. 

Kempen, — 10. Dez. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


Die in der Stadt Oſtrowo sub 
Nr. 183 Aecker belegene, den Töpfer⸗ 
meiſter Julins und Agnes geb. 
Kalewska⸗ Kittler ſchen Eheleuten 
gehörige Grundſtück, welches mit 
einem Flächeninhalte von 8 a 5 qm 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
9 Grundſteuer⸗Reinertrage von 

9 Pf. und zur Gebäudeſteuer mit 
a Nutzungswerthe von 315 M. 
veranlagt iſt, ſoll behufs de weng 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 22. Februar 1882 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 


Diejenigen Perſonen, welche 
Wege oder welche hypo⸗ 
ariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das G den das ele hen erfor⸗ 
derlich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 

r anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird in dem auf 


den 23. Februar 1882 


Vormittags um 12 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 2 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden 


Die ‚Pietungafaution beträgt 
790 Mar 


Oſteetee, den 16. Dez. 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Oeſſentlichederleigetung. 
Montag, 
den 9. Januar 1882, 


Bovuistogs 18 ud, 2 
okale 
Aätsbectieber Wübel msſtraße — 


2 


verſteigert werden. Biſampelz N (wo⸗ 
Der Auszug aus der Steuerrolle, zwei neue 
die beglauöigte Abſchrift des Grund. von 1 mit Biberbeſatz), 


buchblattes von dem Grundſtüce 40 Stück e 


Nerze, 1 Skunksmuff, 5 


werden hierdurch aufgefordert, ihre Intereſſenten bereits geſtellten oder e, ferner ca. 17 
erlich 16 5 vas betete Anſprüche ſpäteſtens i dem obigen noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ Sun 
Grundſtück geltend machen wollen, Veriteigerungstermine reſp. bis zum zaufs Bedingungen können im) Pfun F 
haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ Crlab des Juſchlagsbeſcheides bei] Bureau des unterzeichneten Königl.) gegen fofortige Baarzablung öſſent⸗ 
rungstermine zu thun. — der Ausſchließung anzu⸗ Men Seeg nde Br ae fi) verftigern. 
melden n Sprechſtun ormi 
Wreſchen, den 13. Dez. 1881. bis 1 Uhr eingeſehen Schoepe, 


55 Gerichtsvollzieher in Poſen. 


Naben an er de 185 „Von 


In dieſe Zeit fällt 


22 
Verſchwendung genannt wer⸗ 


g Deutsches Product, 50 billiger als franz. Ei L \ 0 0 
O Erzeugniss gleicher Qualität; zarantirt n e ing 


Ein Hauslehrer pr. ſof. geſucht. 
Offerten unter E. F. 8 poſtlagernd. 
Ein verheiratheter Gärtner ſucht 


Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Trzemeſzno]; 


frei v. ed. künstl. Essenz: reinschmeckend mit guter Handſchrift wird geſucht von 


h 0 5 u. von feinem Aroma. Hervorrag Export- i auheĩ \ = 
er u a e Artikel nach 5 N Preise: v. u. 120 25 n 18 Lamm auf nem e 
1 8 8 9 1 „ U. v. M. 15 p. Kiste v. 12 Probekisten: v. ½ Fl. —— | 6Eelbof, geübt in Gemüſe⸗, b 
= 5 aD 585 1 in 4 Qualit. steh. geg. Einsend. v. II 5.50 auch in Briefmarken fr. zu Dienst. Agenten und Gewachshauskulturen. u 
udrend Szoſtak gehörige Acker⸗ Die Zeitſchr. „Die Nahrungsmittel“ ſchreibt, daß ſich unſer Cognac, nach der chemiſchen Adreſſe: Julius Otto, Leiozig. 


rundſtück, welches mit einem Unterfuhung, in allen Eigenſchaften von importirtem Cognac nicht unterſchied. 


Thonberg, Hauptſtr. Nr. 1 bei Herrn 


ider Gand von 9 W a 20ſtreten Export-Compagnie für Deutschen Cognac, Köln a. Rh., Weichserhof 6. . Kohl 
am der Grundſteuer unterliegt und ni ERDE ie up ORT EEE EN IS 
mit „einen Grunbftesereinerkrage|saye Grhötungen bert teh mer Schleswig⸗Holſleiniſche Familien Nachrichten. 
von 714 M. und zur Gebäudeſteuer den, gelten dieselben erſt vom 16. andes⸗Induſtrie⸗ ofterie s 
Dart veranlagt ir, fall behs Gegen 2e Bruno E.att, 

ark veranlagt iſt, ſoll behuf ? um Beſten 1 
Zwangsvollſtreckung im W 3 A Erpebin > 
nothwendigen Subbaftation RR der Krankenpflege des Jo- eich. Eisler, Hambura, einienden Clara Katt, 
den 15. Februar 1882] Breslau, den 2 Januar 1887. n % hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ Für mein Colonial⸗ und AR ee Saale 5 | 


Königliche Direktion 


bedürftiger Schleswig : Hol: 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. . . ig: 9» 


ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 


25,000 Looſe und 6250 Gewinne. S. Samter Jun. 
PBint Apr N DH E OO * EIER TEE SET ERFEETEH 
treffenden Nachrichten, ſowie die miſſe der Glafuren für Beguß, Ziehung der 2. laſſe am 9. Jan. 1882. Ein Lehrling 


von den Intereſſenten bereits ge⸗ Faſance, Emaille und andere Thon: Erncuerungslooſe à 1,50 M., Kauflooſe & 2,25 M. von auswärts, der das Deſtilla⸗ 


ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗waaren bei W. Kaüry i A l ** 
ine de ae Ar wagren bei J in Abo, ſind zu haben in der Exved. d. Poſ. Ztg. tionsgeſchäft erlernen will, kann ſich 


I 0 in Finnland a — melden bei 
Fönen dende an In er Derrimann 2 a at ee ee Höhere Töchterſchuleſ Wilhelm Latz, 
mi 
* 5. * 
Fröbel“ Kindergarten, Steinſalzbergwerk 


der gewöhnlichen Dienſtſtunden ein⸗ Konkursſache find die noch vor⸗ fromm, preiswerth zu verkaufen kerſtraße 4 
geſehen werden. handenen Waarenbeſtände als durch Damaske, Poſen, Berliner: Wronkerſtraße 
Friedrichsſtraße 15, Inowrazlaw 
erſte Etage. ſucht per 1. April er. einen tüchtigen 


Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗⸗ Lampen, verſch. lech⸗ ſtraße 16, Hof rechts. 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 8 2 en, * 905 FR 2 
Beginn des Unterrichts: 35 25 
Dounerſtag, d. 3. Januar 1882. Mühlenmeiſter 
Aumeldungen für den Kinder⸗ und per ſofort einen tüchtigen 


riſch nicht eingetragene Realrechte, "TATEN, 0 
zu deren Wirkſamkeft gegen Dritte|preiswürdig zu verſteigern, und 
garten (kleine Knaben und Mäd⸗ Miihle 
chen von 3 bis 6 Jahren) nimmt hei eee 


jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ das bisherige Geſchäftslokal hier, 
entgegen 1 
he Ein Sohn achtbarer Eltern, der 


thetenbuch geſetzlich erforderlich ist Markt 38, zu vermiethen. 
n Nähere Auskunft ertheilt in 
Friederike Aarons, [gut bat die Bau- und Geſchäfts⸗ 
Schulvorſteherin. klempnerei zu erlernen, findet unter 


ſtück geltend machen wollen, werden]. , 
dee aufgefordert, ihre An⸗ ſeinem Bureau, Kl. Gerberſtr. 14, 
Koenig, 
uf bunfer rich A günſtigen Bedingungen Aufnahme 
28 Muſikunterricht. ben Klempnermeiiter 
Gründlichen Unterricht im Clavier⸗ 


ſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Der Beſchluß über die Ertheilung Konkursverwalter. 
W. Kloss, 


Delikateß⸗Geſchäft ſuche einen 


Lehrling. 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 4, der Oberſchleſiſchen Eisenbahn. 
verſteigert werden. Oefen⸗, Thonwaaren⸗ u. Ziegel⸗ 

Der Auszug aus der Steuerrolle. Fabrikanten erbalten gratis und 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ franko eine Brochüre, betreffend des 
buchblattes von, dem Grundſtücke neuerfundenen „Refluir⸗Brennofen, 
und alle ſonſtigen, daſſ elbe be⸗ Zyſtem Kim”, dann die Gebeim⸗ 


Posen, den 6. Januar 1882. 


Freunde der Wiſßenſchaft 
4 
2 


und Geſelligkeit. 
Sonnabend, den 7. Januar er. 
Geſellige 
Zuſammenkunft. 


Ein kurzbaariger geiber Hühner⸗ 
hund mit weißem Stern auf der 
Bruſt, auf den Namen „Rappo“ 
hörend, verloren gegangen. Gegen 
Belohnung abzugeben Sandſtr. 10, 
im Comptoir. 


* 


Bei bitektem Bezug 
und Vermeidung aller Zwi⸗ 
ſchenſpeſen liefert die 


Cigaretten - Fabrik 


Verſteigerungstermine anzumelden. 
des Zuſchlags wird in dem auf In der Mannheim Holz 
1 “ 1 5 
den 18. Februar 1882 ſchen Konkursſache werden die 
Mittags um 12 Uhr, (bier im Laden Alter Markt 58 


können täglich begonnen werden. 
Proſpekte gratis 
und franko. 1 


reelle, aus reinen 
Urſprungs⸗Tabaken 
erzeugte Fabrikate zu niedri⸗ 
gen »reiien. 

Außer türkiſchen. wer⸗ 
den auch griechiſche, ſy⸗ 
riſch⸗arabiſche und 
beſſarabiſche Tabocke 


Leihanſtalt für Muſik, 


Koſchmin, den 22. Dez. 1881. 
Poſen, Wilhelmspla 


Königl. Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Das in dem Dorfe Kotlin be⸗ 
legene, im Grundbuche von Kotlin 
Band I Seite 81 eingetragene 


1. April. Off. wolle man richten an 


gepr. Muſiklehrerin vom Königl. 
J. G. poſtlagernd Wronke. 


Conſervatorium d. Muſik in Leipzig. 
Polen, St Martinſtraße Nr 3. Dienſtmädchen nebſt kräftige Am: 


Frauenſchutz! J Paschke, Bismarck Cuunel. 


Dofen, Petriplatz Ur. 4, Wronkerſtraße 23. Freitag Abend 73 Uhr: 


her Salt 5 175 Großes 
er beſſeren Culturen def. Adr. F i 
verwendet. E tra⸗Frei Konzert. 


Erfah für die Cigarre bieten 

Cigaretten aus Gnalitäts⸗ ſoond eiderei, Ein deutſcher Wirthſchaftsin⸗ Stadt-Theater „ 

Üben. Vun Schneiderei 9 ſvektor, polniſch ſprechend und mit] Freitag, den 6. Januar 18822 

c M a t auten Empfehlungen, 18 Jahre in! Zweites Gaſtſpiel des Herrn 

Fabrikationsweiſe eigenartig ab: der Praris, zu einigen Jahren in Barnay b 

in Behandlung der Tabake, renomm. Wirthſchaften fungirt, ſucht 5 8 
Uriel Acoſta. 


des Papieres und der äußeren „Etwaige Anmeldungen bitten höf⸗[Stellung vom 1. April. Gef. Off. 
Ausſtattung. Muſterſen⸗ lichſt uns rechtzeitig machen zufunter 85 F. in d. Exped. 5 a 

Sonnabend, den 7. Januar 1882: 
Drittes Gaſtſpiel. 


dungen, auch als Weih⸗ wollen. - - 1 

nachtsgeſchenk paſſend, von Junge Damen von Auswärts bere Acht . Wie. Wilhelms, 
Graf Waldemar. 

B. Heilbronn’s 


yon und höher unter Aufnahme günſtigen n platz 
1 frei. is⸗ Ufnahwe in unſcem Penſion gt.. —':?ͤ 
1 e auf Wus Eine gute Amme und Köchinnen 
Volksgartentheater. 
Freitag, den 6. Januar 1882: 


i 8 kt f V 5 
Courant 1 und franc Proſpekte auf Wunſch " baben bei J. Zwolinsfa, St. 
— FREE 9 3 Martin 13. 
t Er: . Alter Murkt Ar. 38 Eine Directrice für ein Putzge⸗ 
Pr. bi . Looſt N FR Angot, die Tochter der Halle. 
Orig. + 4 M. 150, + 72, in — — Komiiche Operette in 3 Alten. 
Auswartige Famiiten⸗ 


„5 5 der are ſchäft ſucht 
nebf erkſtelle, ſowie au ie 
Dig N 1 18772 in Fakt Joseph Marcus, 
Dombau⸗Looſe 35, M. empf. das 
Nack richten. 
Verlobt: Frl. Bertha Elsholz. 


anderen Etagen des Grundſtücks 
nowrazlaw. 
erſte und älteſte Lotterie Comtoir 
mit Hrn. Ernſt Jacob. Miß Julia 


: 2 5 er J nen: « > 8 iel (Solo und Enſemble) ertheilt Mi 

im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 4,|vorräthigen Herren u. Kna⸗ „Reunion pie Pinne. 

anberaumten Termine öffentlich ver- ben⸗Garderobenſtücke und] Dresden, i nach modernſter Lehrmethode Tin Sekandaner ſucht Stellung Kari P eiser, | 
fündet werben. diverſe Stoffe zu billigen Preiſen ſtraße 15, Walerya Kryszewska, als Apotheker⸗Eleve ſofort oder vom Muſikalienhandlung, 


ausverkauft. 


Koenig, 
Konkursverwalter. 

Suche per ſofort oder 1. April 
ein Gut zu pachten, 
reſp. zu kaufen. wiſchenhändler 
Grundſtück Nr. 18, als deſſen Sec Eier 

Eigenthümer der Stanislaus Mor- H. Rittwagen, 
kowsoki eingetragen ſteht u. welches Kl. Gmdern b. Gr. Gandern. 
nit einem Flächeninhalte von 10 -e 
kla nen 40 qm der Grundſtener In einer größeren Provinzial: 
unterliegt und mit einem Grunde ſtadt Schleſiens iſt eine ſeit vielen 
ſteuer⸗Reinertrage von 122,91 Mark Jahren mit beſtem Erfolg be⸗ 
und zur Gebäudeſteuer mit einem triebene 
Nutzungswerthe von 105 Mark ver⸗ 


anlagt it, fol in Weze der] Pfeſferküchlerei 


Zwangsvollſtreckung 


am 2. März 1882, und Konditorei, 
ln fowie die in demſelben Haufe 

Vormittage um 10 Uhr, befindliche Bäckerei inkl. Hans 

im Geſchäftslokale des Königlichen 1 

Amtsgerichts zu Jarotſchin verſtei⸗ aus freier Hand zu verkaufen. 

gert werden. Offerten unter 300 an die Expe⸗ 

Der Auszug aus den Steuer⸗ dition dieſer Zeitung. 


rollen, beglaubigte Abſchriſt de —— — 
Grundbuchblattes und alle ſonſtigen > 

750 8 een a SuM. 8 
ungen, deren Einreichung jedem 

Subhaſtations⸗Intereſſenten geſtat⸗ wre 67 il 0. 
tet iſt — können auf der Gerichts⸗ 


12 


eee e 510 daſ⸗ 

elbe auch zu verkaufen. Näheres 

Free ee en ge: 1843) von Schereck, Berlin, Agenten 
ſchreiberei 1 des Königlichen Amts⸗ Circa 100 Maſtſchafe Jedi nahe 22 geſucht für eine der renommitteſten 


bei Juwelier Wollenberg, 
; ; Breiteſtraße 24. 9 
gerichts zu Jarotſchin während der offerirt Dom. Gortatowobei enen Lon -t 2 eren Marken in 0 
ewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſe⸗ Schwerſenz. 5 ogua0. Mar em. Engel in St. Petersburg. 
hen werden. ae wen Gefl. Franko Offerten erbittet Frl. Hedwig Maurer mit Hrn. Hein⸗ 
Preuss. Lotterie- Walter Haertel in Magdeburg. rich Leibfried in Berlin. Frl. Mars 


Gibſon in Mancheſter mit Herrn 


Das Faßbierdepot Alter 
Markt Nr 94 der H. Hennin⸗ 

er' ſchen Brauerei Erlangen 
bat mit den Verkauf ihrer hellen 


iſt per ſofort oder zum 1. April c. 
eine Wohnung zu vermiethen. 


ſof. zu haben Bäckerſtr. 8, 1 Tr. 
Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ Markt 93 im Hintech., 1. Etage, 
thums⸗ oder anderweite, zur Schmiede⸗ und Stellmacherſtel- garethe Dietrich in Demmin mit 


u. dunklen Eronrtbiere begonnen. 


Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 85 onen 4 7 are lung ſind auf dem Dom. Tiſchdorf Diakonus Johannes Hoppe in Wol⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ Haupt Ziehung. J. Fuchs, ee Rn 2 155 u bei Wreſchen vom 1, April d. J. 7 lin. Frl. Doris Böhm in Glau⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ Originalloose ı M. 75, Generalvertreter für Poſen Nebengelaß auf Wunſch m. Garten, neu zu beſetzen. Tüchtine Meiſter bitten mit Dr. Hans Meyer in 
rechte geltend zu machen baben, und Provinz. zu vermiethen. Näheres Pauliſtr. wollen ſich unter Vorzeigung ihrer Straßburg i. E. 


Zeugniſſe daſelbſt melden. 1 . e Hebie 
eee | ftedt mit Frl. Hedwi eihl in 
Ein junger Förſter, Granzin. 0 
e ang. ſucht zum 1. April Denen: n Me⸗ 
N 57 N auernde Stellung. ; wes. Verw. Frau Charlotte Po 
für 350 Thlr. zu verm. Befichtigurg] Gefl. Off. bitte unter Chiffre merenke, geb. Steben Aa men 
nur zwiſchen 1—3 Uhr Mittags. A. d. F. Nr. 103. poſtlagernd. | Siegmund Schleſinger. Frau Iſa⸗ 
Sapiehapl. 2, 3 Tr. e. Wohn. Scharfenort. bella van den Wyngärt, geb van 
von 4—6 3. mit Nebengel. ſof. od. Leo. in Antwerpen. Hrn. R. Schu⸗ 
zu Oſtern u verm. macher Sohn Martin. Lehrer Sieg⸗ 


4, Part., links. 

Berlinerſtraße 15, 1. Et. rechts, 
4 Zimmer (Saal mit Balkon) und 
Küche zum 1. Mär; oder 1. April 


zur Vermeidung der Ausſchlie 
ſpäteſtens bis zum Exlaß des 
ſchlußurtheils anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 3. März 1882, 
Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des Königlichen 


ſucht Arbeit für Sommer und 
erbſt; auch könnte derſelbe einen 
orfſtich übernehmen. ! 
Näheres durch Suckom in Dam: 
mer bei Waldowst rent. 

Für eine Beſitzung von 1200 Mrg. 
mit Brennereibetrieb wird zum 
1 Autritt ein energiſcher 
älterer 


Wirihſchaſtsbeamter 


mit guten Empfehlungen geſucht. 
Adreſſen find zu binierlegen unter 
Chifire A. B. Poſen voftiagernd. _ 
„Ich ſuche zum fofortigen Antritt 
einen nüchternen 


fi 
G 


fgefordert, ihre Anſprüche TR BR 2 2, 
I ee — 
lus] Cölner Dombau-Loose 34 M. Da ich das Gürtler⸗ und Gelb: 
M. Meidner Nachfolg, gieſerei⸗Geſchäft meines verſtor⸗ 
Bankgeschäft, denen Mannes weiter zu führen ge: 
16 Unter d. Linden. Berlin. 8 bin, 1 Rz 1 95 
Nr Santot CI. T Oria. 75 M. +| Publikum, mich geneigteſt mit der⸗ 
Pr. Zoofe Auth. 50, . Has 3 gleichen Arbeit in Anſpruch zu neh⸗ 
S. Basob, Berlin, Moltenm. 14. . . 
, Rundſchaft ebenſo reell und pünkt⸗ 
Mark lich, wie es vordem von meinem ; 
D richts arotſchin anbe⸗ 1500 5 "om N e ei St. Martin 27 eine elegante fried Fauſt. Frau Ida Riedel, ge b 
nen Lenne a verkün⸗ werden von einem pünktlichen Zins „ auch weiter bedie Wobnunz p. ſe fort zu vermiethen. Henfoldt Irl Amalie Gildemeister 
erd ſenzahler gegen genügende Sicher⸗ nen werde. Fin 77 5 in Berlin. Verw. Frau Mari 
det werden. geg 11 Belene Nixdorf, Ein Laden mit Schaufenfter nebit Francke, geb. Schlag. Eifenbahn“ 
Jarotſchin, ER de fetten likte unter ® S. I an in Firma O Nixdorf, anger ender Wohnung von d Jim⸗ Fele, Wilbelm Voldmann in? 
Königl. Amtsgericht. die e Jene bis Waijenftr. 89, . 1 Küche, Charlottenburg. Rentier Karl 
Die nothwendige Subbaitation|zum 15 Januar einzusenden. Ziegelſteine Fe ee ab Er 9 115700 ge 115 Friedrich Kunde in Rügenwalde. 
des Franz Furmanek'ſchen Grund⸗ 88 i Amil ab zu vermiethen. Näb. Sa; Hrn. Hauptmann Regenauer Sohn 
ſtücks Mabyſzuce Ni. 50, ſowie der zl vom Staate im Freien zu ſtreichen und brennen ieh n zu im Co 17 A a⸗ an in Brandenburg a. H. Verw. 
auf den 6. Februar 1882 anbe⸗ Klini konzeffionirt übernimmt Jiege meiſter und Unter. eder as 5 im Comptvir vart. Frau Emilie de Sacquıs, geb. Ruck, 
raumte Verſteigerungstermin find Aufnahme und Beba dlung für nehmer A. Schomann in Schlangen, Waſſerſtr. 2 ſofort große Stube, in Berlin Hrn. Paſtor Kobelt 
aufgehoben. r nolung ür Lippe⸗Detmold. Küche. Keller und Bodenkammer, Tochter Marianne in Lindenhof zu 
Adelnau, den 20. De.. 1881. Hant⸗ u. Geſchlechtͤkranke Heirathsgeſuch II. Stock, u vermiethen. 8 h G Nobann euer 
n E 7 8 . Y 8 „ x.. — zu Zange? ir gen. en ier 
Königl. Amtsgericht. Sosse n 5 Für die 7 ee Guts⸗ Ein „„ Ber, Rare got a0: 5 
ar an 8 Ant 5 ſtr. 33a. beſitzers wird geeignete Partie ge⸗ beider Sprachen mächtig, mit guten h f ; lsruhe. Frau Natalie 
Die Milchpacht von Dom. on a ae wünicht. Hierauf eflektirende, je⸗ Zeugnifien, wird ver 15. Januar chtigen Zimmerpolier. v. d. Ahs, geb. Baltruſch, in Anger⸗ 
Gortatowo bei Schwerſenz = 310 Spezialarzt doch nur Ou‘s- oder Fabritbeſitzer, oder 1. Februar geſucht. big. burg. 
iſt pr. 1. April c. zu ver⸗ Dr. Hönig, und Dirigent. wollen ſich ichriftlih melden dei liche Vorſtellung iſt mörbig. 8 F Für die nierate mit Ausnahme 
ee GR, Briefl. Anfr. erhalten Antwort. dem Kaufmann L. Körner, Berlin, koſten werden nicht ernattet. h . Kahl, 
5 Kronenitr. 63. Dom. Krzyſchkowo bei Rokietnica. Ziumermeiſter 


des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


eben. 
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